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Sowjetisch-französische Verhandlungen

Jarteitagd'erKPdSU 
e n t q_e_Q e n

Die 
Sarbaier— 
allen voran

Mil großem politischem- und 
Arbeitselan würdigen die Berg­
leute der Sarbaier Bergverwal- 
tung des Aufbereitungskombinats 
Sokolowka-Sarbal ,.W. I. Lenin" 
die Losungen des ZK der KPdSU 
zum 58. Jahrestag des Großen 
Oktober. Es wurde beschlossen, 
zusätzlich 20 000 Tonnen Eisen­
erz über den Zeitplan hinaus zu 
liefern.

Die exakte Funktion aller 
Dienststellen des Tagebaus, dte 
sachkundige Leitung des Berg­
baus, die Einführung der mo­
dernsten Technik, gestatteten es 
den Bergarbeitern, die überplan- 
mä Blge Erzgewln n u n g auf 
1300 000 Tomen zu bringen. 
Aus dieser Erzmenge wurden im 
Aufbereitungskomplex Hundert­
tausende Tonnen Eisenerzkon­
zentrate zusätzlich produziert. 
Fast der ganze überplanmäßige 
Rohstoff für die Hüttenindustrie 
wurde an das Kombinat Magni­
togorsk abgefertigt.

Wovon zeugen 
die 
Bohrlöcher?

Die fünfjährige Aufgabe lm 
Zuwachs der erforschten Grund­
wasservorräte hat das Kollektiv 
der Kasachischen hydrogeologi­
schen Verwaltung vorfristig er­
füllt Bel einem Plan von 
7 055 000 Kubikmetern am Tag 
machte der Zuwachs 8 166 000 
Kubikmeter Wasser aus. Da­
durch konnte der Bedarf an 
Brauch- und Trinkwasser In der 
Versorgung Dutzender Städte 
und Rayonzentren. Hunderter 
Betriebe und Millionen Hektar 
Weiden befriedigt werden.

In der vergangenen Zelt wur­
den 34 neue Vorkommen an 
Grundwasser entdeckt Die gro- 
sten davon sind — bei Ksyl- 
Orda: bei Sharbulak lm Gebiet 
Semlpalatlnsk; Aksu. Chorgos 
und Alakol lm Gebiet Taldy- 
Kurgan; , Alschuak lm Gebiet 
Aktjublnsk: Serebrjakowo und 
Kara-TJube lm Gebiet Uralsk. 
Die Perspektiven der früher 
entdeckten Vorkommen wurden 
bedeutend erweitert. Dadurch 
konnten Wüsten- und Halb- 
wüstenweiden Im Süden und 
Westen der Republik bewässert 
und große Ackerbodenmassive in 
den Gebieten Pawlodar, Alma- 
Ata. Dshambul, Tschlmkent und 
anderen für Bewässerung er­
schlossen werden. Bis Abschluß 
des Planjahrfünfts sollen noch 
1800 Bohrungen dem Betrieb 
übergeben werden, was das Vor­
gemerkte um vieles übertrifft

Auch die Aufgaben in der Ein­
führung neuer Technik und fort­
geschrittener Technologie In die 
Produktion wurden erfolgreich 
erfüllt. Dabei wurden ansehnli­
che Gewinne erzielt, die Arbelts- 
Eroduktlvltät wurde gesteigert, 

le Mitarbeiter der Verwaltung 
waren wiederholt Sieger lm so­
zialistischen Wettbewerb, ihnen 
wurde die Rote Wanderfahne des 
ZK der KP Kasachstans, des Ml- 
nlsterrats der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen Gewerkschafts­
rates und des ZK des Komsomol 
Kasachstans zuerkannt Die be­
eten Leistungen In der Erfüllung 
der wichtigsten geologischen 
Aufgaben erzielten die Kollekti­
ve der Dshambuler. Taldy-Kur­
ganer, Kustanaler. Semipala- 
tlnske', Südkasachstaner Schür- 
'fu“<r —ned'tlonen und des Zen- 
' tra^ ’ho-stciums.

Die Hydrogeo'.ngen sind be­
streb’ den Ш. Parteitag der ! 
KPdcu würdig zu ehren und die | 
vor Ihnen gestellten Aufgaben , 
zur weiteren Festigung der M'-. 
neralrohstoflbasls der Republik In I 
Ehren zu erfüllen.

Am 14. Oktober haben L. T. 
Breshnew, N. V. Podgorny. A. N. 
Kossygin und A. A. Gromyko tra 
Kreml Ihre Gespräche mit dem 
Präsidenten Frankreichs. Valery 
Giscard d’ Estalng, eufgenom- 
men.

Die Verhandlungen galten 
hauptsächlich den sowjetisch­
französischen Beziehungen. Bel 
der Erörterung der wichtigsten 
Fragen der bilateralen Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und Frankreich wurde der 
Kurs auf Ihre Entwicklung lm 
Interesse der Völker beider Län­
der, des Weltfriedens und der

Rede des Genossen L.!.BRESHNEW
Sehr geehrter Herr Präsldentl 
Sehr geehrte Frau Giscard 

d'Estalngl
Sehr geehrte Gästel
Genossenl
Es freut uns. Sie. den Präsi­

denten des befreundeten Frank­
reich. als Gast der Sowjetunion 
zu begrüßen.

Die sowjetisch-französischen 
Gipfeltreffen waren . immer von 
hohem politischem Inhalt ange­
füllt und brachten die Beziehun­
gen zwischen unseren Staaten Je­
desmal vorwärts. Das heutige 
Treffen mit Ihnen. Herr Präsi­
dent. gewinnt einen besonderen 
Sinn angesichts dessen, daß der 
Erfolg der Gesamteuropäischen 
Konferenz neue Horizonte in der 
europäischen und Weltpolitik er­
öffnet.

Vor nahezu zehn Jahren wurde 
In den Verhandlungen mit Gene­
ral de Gaulle das Wichtigste her­
vorgehoben. das die Bedeutung 
der sowjetisch-französischen An­
näherung in weitem internationa­
lem Aspekt bestimmte. Damals 
wurde festgestellt, daß die So­
wjetunion und Frankreich, aus­
gehend von den nationalen Inter­
essen und der hohen Verantwor­
tung für das Schicksal der 
Welt, die Grundprobleme der 
europäischen und internationalen 
Sicherheit als Eckpfeiler Ihrer 
gegenseitigen Beziehungen be­
trachten. Im weiteren standen 
diese Probleme ständig lm Mit­
telpunkt unserer Verhandlungen 
sowohl mit Präsident Georges 
Pompldou als auch mit Ihnen. 
Herr Giscard d’Estalng. als wir 
lm Dezember vorigen Jahres lm 
Schloß Ramboulllett zusammen­
trafen.

Die Zelt ist ein unvoreinge­
nommener Richter. Sie gab Ihr 
Urteil ab: Die Ziele der Zusam­
menarbeit der Sowjetunion und 
Frankreichs standen lm Ein­
klang mit den Geboten der Ge­

Rede V.
Herr Generalsekretär!
Herr Vorsitzender des Präsi­

diums des Obersten Sowjets der 
UdSSRI

Herr Vorslztender des Mini­
sterrats der UdSSRI

Meine Herren!
Vor allem möchte ich Ihnen 

für die Aufnahme danken, die 
Sie uns—Frau Glsnard d'Estalng 
und mir — vom Augenblick un­
serer Ankunft In der Sowjetunion 
an erwiesen haben, sowie für die 
Worte, die Sie an Frankreich und 
das französische Volk gerichtet 
haben.

Ich besuche Ihr Land nicht zum 
ersten Mal. Doch zum ersten Mal 
bin Ich hierher offiziell als Präsi­
dent der Französischen Republik, 
das heißt lm Namen des ganzen 
französischen Volkes, gekom­
men. Mein Besuch’ folgt dem un­
vergeßlichen Besuch General de 
Gaulles lm Jahr 1966 und dem 
Besuch meines Vorgängers. Prä­
sidenten Pompldou im Jahr 1970. 
Er zeugt von der • Beständigkeit 
der Freundschaft, von der Be­
ständigkeit des Strebens nach 
Zusammenarbeit Er beweist auch 
meine persönliche Überzeugung, 
daß das Einvernehmen unserer 
beiden Länder der Hauptforde­
rung des Gleichgewichts In Euro­
pa und der Forderung des Frie­
dens entstprlcht.

Zweifellos ähneln sich Frank­
reich und dte Sowjetunion von 
vielen Standpunkten aus nicht. 
Ihre unterschiedlichen Ausmaße, 
die Entfernung, die sie trennt, 
die Verschiedenheit der Traditio­
nen. die verschiedene Wahl Ihrer 
politischen und sozialen Regi­
mes — al! das sind Faktoren, die 
sie einander fremd machen könn­
ten Doch d’e Erfahrungen zei­
gen. daß es dazu nicht gekommen 
Ist

Gegenteil, der Reichtum Ih­
rer übereinstimmenden Kulturen 
verstärkte in den Beziehungen 
zwischen Ihnen stets das gegen­
seitige Interesse und die gegen-

Sicherheit bekräftigt, ein Kurs, 
der In den gemeinsamen Doku­
menten festgelegt wurde, von 
denen die Prinzipien für die Zu­
sammenarbeit zwischen der 
UdSSR und Frankreich und das 
sowjctlsch-fraazöslsche Protokoll 
über die Konsultationen die 
wichtigsten sind. Beide Selten 
stellten übereinstimmend fest, 
daß große Möglichkeiten für die 
weitere Entwicklung der so­
wjetisch-französischen Zusam­
menarbeit in verschiedene.! Be­
reichen auf der genannten 
Grundlage gegeben sind.

Bel der Erörterung Internatio­
naler Fragen wurde auf beiden 
Selten die Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß die er­
folgreiche Beendigung der Kon­
ferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit l.i Helsinki neue 
günstige Möglichkeiten für die 
Europa- und die Weltpolitik er­
schließt und umfassendere Mög­
lichkeiten für die Entwicklung 
der bilateralen Beziehungen zwi­
schen ihren Teilnehmern schafft.

Die Verhandlungen finden in 
sachlicher und freundschaftli­
cher Atmosphäre statt

genwart. mit den Bestrebungen 
vieler Völker.

Bel Jedem neuen großen Ereig­
nis In den sowjetisch-französi­
schen Beziehungen denkt man 
unwillkürlich: Welches ist der 
Quell, der das Streben unserer 
beiden Länder speist, auf dem 
Wege der Annäherung und des 
Einvernehmens vorwärtszukom- 
men. Gewiß werden Sie mir, 
Herr Präsident, recht geben, 
wenn ich sage, daß dies vor al­
lem die Traditionen der Freund­
schaft des sowjetischen und des 
französischen Volkes sind. Einer 
Freundschaft, die sich In harten 
Prüfungen in entscheidenden 
Momenten der Geschichte be­
währt hat

Nach meinen persönlichen Ein­
drücken und den Eindrücke! 
meiner Kollegen, die in lh^:m 
Land gewellt haben, begreifen 
die Franzosen gut die friedliche 
Rolle der Sowjetunion, des 
Sowjetvolkes in Internationa­
len Angelegenheiten. Seiner­
seits glaubt man In der So­
wjetunion, daß Frankreich, das 
französische Volk vom Strebei 
zum Frieden geleitet werden. 
Diese gegenseitige Zuversicht 
Ist eine feste Grundlage für die 
Entwicklung der sowjetisch- fran­
zösischen Zusammenarbeit In 
Gegenwart und Zukunft.

Die starke Seite dieser Zusam­
menarbeit besteht darin, daß sie 
nloht nur von Freundschaft und 
Sympathie der Völker beider 
Länder füreinander, sondern auch 
von politischem, staatsmänni­
schem Realismus getragen Ist. 
Hier habe ich vor allem die Tat­
sache lm Auge, daß unsere bei­
des Länder In Ihrer Politik von 
der Anerkennung der lm Nach­
kriegseuropa entstandenen Lage, 
von der Notwendigkeit der fried­
lichen Koexistenz von Staaten 
mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung und von der Un­

GISCARD d’ ESTA1NGS
seltlge Sympathie, und zwar auf 
solche Weise, daß dies nie ihre 
Eigenart beeinträchtigte. Die 
Forderungen nach Sicherheit ha­
ben sie zweimal lm Laufe dieses 
Jahrhunderts bewogen. an dersel­
ben Seite für die allgemeine Ret­
tung zu fechten und die harten 
Prüfungen zu teilen, denen die 
hltlerfaschlstlsche Aggression 
Ihre Völker ausgesetzt hatte.

Es existieren viele Denkmäler 
und Beweise, die dieses gegen­
seitige Interesse und diese ge­
genseitige Achtung widerspie­
geln. Ich freue mich über die 
mir gebotene Gelegenheit, mein 
Entzücken für einen Ihrer her­
vorragendsten Schriftsteller zum 
Ausdruck zu bringen, der auch 
einer der ersten Schriftsteller 
der Welt ist, das Entzücken, das 
viele meiner Landsleute teilen. 
Und wenn Ich das Schlachtfeld 
von Borodino lu sehen wünschte, 
so kommt es daher, daß auf Tol­
stois Wunsch das Zentralereignis 
seines berühmten Romans gerade 
dort spielte, und well Ich ebenso 
wie er der Meinung bin. daß die­
ser blutige Zusamnenstoß gegen­
seitiges Entzücken zweier Völker 
für Ihren Mut und Ihren hohen 
Patriotismus hervorgobracht hat, 
anstatt Haß hervorzubringen.

Die Notwendigkeit der franzö­
sisch-sowjetischen Zusammenar­
beit entspricht nicht so sehr den 
Erinnerungen an die Vergangen­
heit wie den Forderungen der 
Gegenwart und der Zukunft.

Gleich nach dorn letzten Krieg 
sind Frankreich und die Sowjet­
union In einem geteilten Europa 
nicht nur durch die Entfernung, 
sondern auch durch die von In­
nen gefaßten überaus wichtigen 
Beschlüsse voneinander getrennt 
worden. Sie hätten allen Grund 
zu der Annahme gehabt, daß sie 
sich voneinander entfernen und 
möglicherweise aufeinander wür­
den geraten müssen. Doch auch 
diesmal hat Ihr gemeinsames Stre­
ben, den Frieden zu schützen. 

zulässigkeit einer Einmischung 
In ihre Inneren Angelegenheiten 
ausgehen. Es ist durohaus gesetz­
mäßig. daß vieles, was gerade lm 
Prozeß der sowjetisch-französi­
schen Zusammenarbeit entstan­
den Ist, später In der Internatio­
nalen Praxis weitergehende An­
wendung gefunden hat.

Ein Jahrzehnt Ist In den Inter­
nationalen Angelegenheiten we­
nig. aber auch viel. Wenig, wenn 
man vom Standpunkt der Ge­
schichte ausgeht. Viel, wenn die 
Konzentrierung der Bestrebun­
gen zugunsten der Entspannung 
und des Friedens, als Maß dient, 
wenn man alles Gute zusammen- 
fa-t, was In dieser Periode gelei­
stet werden konnte.

Es liegen tatsächlich ein­
drucksvolle positive Fortschritte 
In den gegenseitigen Beziehun­
gen der Staaten, In der gesam­
ten politischen Atmosphäre, in 
den Stimmungen breiter Kreise 
der Öffentlichkeit vor.

Besonders deutlich trat das 
auf der Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit In Eu­
ropa zutage. Sie legte Aufgaben 
von wahrlich historischem Maß 
stab fest Jenen, die die Realitä­
ten des heutigen Europa — ter­
ritoriale Realitäten. Realitäten 
der Nachkriegsentwicklung. Rea­
litäten der Entspannung — an- 
zwelfeln möchten. Ist der Boden 
unter den Füßen weggezogen 
worden. Ein umfassendes Pro­
gramm der Zusammenarbeit zur 
Durchsetzung der edlen Ziele 
des Friedens und Fortschritts der 
Völker Ist entworfen worden.

Ich glaube, daß Sie und Ich. 
alle, die am gleichen Tisch In 
Helsinki durch Ihre Unterschrift 
die Schlußakte der Konferenz 
signiert haben, sich mehr als Ir­
gend Jemand der Verantwortung 
bewußt sind, die sich auf die 
Teilnehmerstaaten In Realisie­
rung der erzielten Übereinkünfte 

sie bewogen, als erste den Weg 
der Entspannung, des Einverneh­
mens und der Zusammenarbeit zu 
beschreiten.

Bald werden es geijau zehn 
Jahre sein, seit sie die entspre­
chenden Verpflichtungen über­
nommen und diese durch eine 
feierliche Vereinbarung besiegelt 
haben, die General de Gaulle ge­
rade hier unterzeichnete, und 
wir können Jetzt den zurückge­
legten Weg einschätzen.

Wer könnte, was unsere bila­
teralen Beziehungen betrifft, vor 
zehn Jahren voraussagen, daß 
sich das Volumen .unseres Han­
delsaustausches vervierfachen 
werde, daß unsere Wissenschaft­
ler miteinander durch die Bande 
enger Zusammenarbeit verknüpft 
sein, sowjetische Raketen franzö­
sische künstliche Erdsatelliten 
auf die Bahn befördern und die 
Treffen zwischen den höchsten 
führenden Repräsentanten unse­
rer beiden Staaten an der Tages­
ordnung sein werden?

Doch Je nach Evolution Euro­
pas Ist offensichtlich geworden, 
daß Frankreich und die Sowjet­
union als erste bewiesen haben, 
daß die Verschiedenheiten ihrer 
Konzeptionen l.i ökonomischen, 
sozialen, politischen, philosophi­
schen Bereichen weder Tür die 
Entwicklung des Handelsumtau­
sches noch für den Ausbau der 
Zusammenarbeit ein Hindernis 
sind. Sie waren die Ersten, doch 
freuen sie sich darüber, daß sie 
Jetzt nicht mehr allein da stehen, 
denn ihrem Beispiel sind andere 
gefolgt, und das Klima der euro­
päische! Beziehungen hat sich 
dadurch verändert

WJr haben Beweise dafür be­
kommen, als wir — Herr Bresh­
new und ich — In Helsinki unter 
den'35 Chefs der Staaten oder 
Regierungen europäischer Län­
der und Nordamerikas zusammen 
trafen, um durch unsere Anwe­
senheit die Schlußetappe der 
Konferenz über Sicherheit und

Zu Ehren des hohen Gastes
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der UdSSR und die Re­
gierung der UdSSR gaben am 
14. Oktober lm großen Kremlpa­
last ein Essen zu Ehren des Prä­
sidenten der Französischen Repu­
blik Valery Giscard d'Estalng.

Belm Essen waren zusammen 
mit dem Haupt der Französi­
schen Republik und seiner Gat­
tin französische Staatsfunktionä­
re, die in die Sowjetunion ge­

legt. Die weitere Umgestaltung 
der Beziehungen zwischen Staa­
ten nach den In Helsinki bestä­
tigten Grundsätzen, die Vertie­
fung der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlich-technische.! Be­
ziehungen, die Intensivierung der 
Zusammenarbeit In Kultur, Bil­
dung und Information und die 
Erweiterung der Kontakte zwi­
schen den Menschen — all das 
wird natürlich Anstrengungen, 
und zwar gegenseitige und stän­
dige Anstrengungen erfordern.

Die Materialisierung der Ent­
spannung wird heute zur drin­
gendsten Forderung des Interna­
tionalen Lebens. Wir glauben, 
daß unsere Länder und Völker 
tatkräftigt zur Erreichung dieses 
Ziels beitragen können. Ein sach­
licher und konstruktiver Charak­
ter der Kontakte zwischen den 
politischen und Staatsfunktionä­
ren, systematische Konsultatio­
nen. entwickelte wirtschaftliche 
Zusammenarbeit, mannigfaltige 
gemeinsame wissenschaftlich- 
technische Entwürfe, darunter 
auf den fortgeschrittensten Ge­
bieten des menschlichen Wissens, 
großes Ausmaß der kulturellen 
Beziehungen — all das sind spür­
bare Früchte der Arbeit der letz­
ten Jahre. Zugleich gibt es zwei­
fellos noch bis Jetzt nicht genutz­
te Möglichkeiten zur weiteren 
Vertiefung und Bereicherung der 
sowjetisch-französischen Bezie­
hungen. Wir sind überzeugt, daß 
die Vertiefung und Erweiterung 
der sowjetisch-französischen Zu­
sammenarbeit, die Heranziehung 
dazu immer breiterer Bevölke- 
ru.Tgssohlchten einen günstigen 
Anklang beim sowjetischen und 
französischen Volk finden würde.

Die Materialisierung der Ent­
spannung Ist ohne deren Ausdeh­
nung auch auf militärisches Ge­
biet einfach undenkbar. Ich glau­
be, daß die Bedingungen dafür 
Jetzt günstiger geworden sind.

Zusammenarbeit In Europa zu 
verankern.

Frankreich und die Sowjet- 
unlo! haben allen Grund, sich 
darüber zu freuen, well sie von 
Anfang an auf den Erfolg dieser 
Veranstaltung hlnwlrkten. well 
sie, wenn es nötig war. gemein­
sam zur Beseitigung der Hinder­
nisse. die Ihrem Erfolg lm Wege 
standen, beitrugen, wovon Ich Ih­
nen In Rambouillet gesagt habe, 
denn sie sehen In den schließlich 
erzielten Abkommen dei Geist, 
von dem Ihre eigenen Beziehun­
gen durchdrungen slnd-

Kann man sagen: daß wir uns 
darauf beschränken sollen und 
daß die französisch-sowjetische 
Zusammenarbeit all Ihre Mög­
lichkeiten bereits erschöpft habe? 
Im Gegenteil, ich bin hierher ge­
kommen. um Ihnen zu sagen, daß 
wir hoch vieles vertiefen, er­
gänzen und erweitern müssen.

Erstens vertieren, well unsere 
Beziehungen In vielen Bereichen 
noch auf ihre Entwicklung war­
ten.

Die Gespräche, die ich mit 
Herrn Breshnew führen werde, 
die Kontakte der mich begleiten­
den Minister mit ihren sowjeti­
schen Amtskollegen und die Ver­
einbarungen. die wir beim Ab­
schluß meines Besuchs unter­
zeichnen werden, werden es uns 
ermöglichen — ich bin davon 
überzeugt — weitere Ergebnisse 
zu erzielen, neue Wege zu bah­
nen und neue Ziele zu stellen, 
insbesondere lm Bereich der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
der ich die größte Bedeutung 
beimesse.

Zweitens ergänzen, da das Do­
kument. das wir in Helsinki ver­
abschiedet haben, nicht nur die 
Prinzipien der Entspannung be­
stimmt hat: es hat auch ein Pro­
gramm zu ihrer Verwirklichung 
durch europäische Staaten vor­
gemerkt und Termine zur Kon­
trolle selneF Erfüllung festge­
setzt. Wie Ich schon in Hqlslak!

kommen sind, sowie der Botschaf­
ter Frankreichs in der UdSSR 
Jacques Vlmond zugegen.

Sowjetischerseits waren die Ge­
nossen L. I. Breshnew. J. W. 
Andropow. V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko, A. P. Kirilenko, A. N. 
Kossygin. A. J. Pelsche, N. V. 
Podgorny. D. S. Poljanski, M. A. 
Suslow, P. N. Demltsdhew, B. N. 
Ponomarjow. M. S. Solomenzew, 
W. I. Dolglch, I. W. Kapitonow,

Die Milderung der militäri­
schen Konfrontation In Europa, 
die Rüstungseinschränkung und 
die Abrüstung sind heute ein 
solcher Bereich des internationa­
len Lebens, wo Jetzt guter Wille 
und Initiative der Staaten beson­
ders nottun. Immer aktueller wird 
es unserer Überzeugung nach, ein 
umfassendes Internationales Ab­
kommen zu erreichen, das eine 
bindende Verpflichtung der Staa. 
ten vorsehen würde, keine neuen 
Arten von Massenvemlchtungs- 
waffen und keine neuen Systeme 
solcher Waffen zu schaffen. Das 
Leben selbst macht es notwendig, 
daß die Staaten ihre Rolle bei 
der Lösung dieser für alle Völker 
lebenswichtigen Aufgaben fest­
legen.

Herr Präsident.
wir waren stets der Ansicht, 

daß die Kraft der französischen 
Politik in Ihrer Selbständigkeit 
liegt. Das unabhängige Frank­
reich kann einen bedeutenden 
Beitrag zur Festigung des Inter­
nationalen Friedens leisten. Die 
Sowjetunion steht offen für 
Freundschaft und Zusammenar­
beit mit Frankreich.

Natürlich können lm Laufe 
der Zusammenarbeit der Staaten 
mit unterschiedlichen sozialöko­
nomischen Systemen, mit ver­
schiedenen Ideologien die aus 
diesen Klassenunterschieden re­
sultierenden Besonderheiten nicht 
gestrichen werden. Es wäre ge­
wiß eine Illusion, anzunehmen, 
als ob das allgemeine Herange­
hen Jedes der Länder an die 
Probleme geändert werden könn­
te. die es, ausgehend von seiner 
Gesellschaftsordnung und seinen 
Internationalen Beziehungen, auf 
seine Art versteht und löst.

Die internationale Entspan­
nung hebt keineswegs den Kampf 
der Ideen auf. Das Ist eine ob­
jektive Erscheinung.

Zugleich Ist es unstreitig, daß 
die Sowjetunion und Frankreich 

sagte, hat Frankreich vor. die 
Grundsätze der Schlußakte der 
Konferenz In konkrete Taten um­
zusetzen, und es ist auch bereit, 
alle für diese Ziele notwendigen 
Abkommen abzuschlleßen.

Ich bin überzeugt, daß die 
Sowjetunion dabei keine gerin­
gere Entschlossenheit bekundet, 
und Ich wünsche, daß unsere bei­
den Länder gemeinsam jenen 
Weg eröffnen, dessen Bestim­
mung sie beide so wirksam be­
günstigten.

Und schließlich erweitern, da 
sich unsere Zusammenarbeit auch 
morgen nicht, ebenso wie sie es 
gestern nicht durfte, allein auf 
die Vertiefung Ihrer bilateralen 
Beziehungen und auf die Veran­
kerung der Entspannung In 
Europa beschränken darf. Ent­
sprechend der Verantwortung, 
die sie tragen, müssen Frankreich 
und die Sowjetunion bei der Fe­
stigung des Friedens In der gan­
zen Welt ihre Rolle spielen. Das 
setzt voraus, daß wir noch enger 
unsere Anstrengungen koordinie­
ren müssen, und zwar nicht nur, 
um die Regelung der Konflikte 
überall, wo sie den Frieden ge­
fährden —- Ich meine unter ande- 
rem den Konflikt lm Nahen 
Osten — zu erleichtern, sondern 
auch um einen blühenderen, ge­
rechteren und zuverlässigeren 
Frieden aufzubauen.

In dieser Hinsicht Ist es wirk­
lich wünschenswert, daß die Ent­
spannung In den politischen Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
zu gegebener Zelt Ihre weitere 
Fortsetzung In zwei Richtungen 
findet: Entspannung auf dem 
Gebiete der Rüstungen, die ge­
bührend nur lm Weltmaßstab, 
bei wirksamer Kontrolle und bei 
Achtung des Rechts der ent­
sprechenden Länder, selbständig 
ihre Sicherheit zu gewährleisten, 
verwirklicht werden kann: und 
Entspannung Im Ideologischen 
Wettbewerb, damit der Wettbe­
werb zwischen den verschiedenen

K. F. Katuschew, Stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Stellvertretende Vorsitz ende 
des Ministerrates der UdSSR. 
Vorsitzende der Kammern des 
Obersten Sowjets, Minister der 
UdSSR und andere offizielle Per­
sönlichkeiten anwesend.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, 
hielt eine Rede.

die Völker unserer beiden Länder 
durchaus reale und umfassende 
gemeinsame Interessen haben. 
Mit ihrer Freundschaft und Zu­
sammenarbeit haben die UdSSR 
und Frankreich Europa und der 
Welt bereits großen Nutzen ge­
bracht und können bei beidersei­
tigem Wunsch noch mehr tun. Es 
geht Jetzt um folgendes: Was 
für sich und für die anderen 
Neues und Verlockendes werden 
beide Länder in der Gegenwart 
geben, wenn sie Ihr gemeinsames 
Vorgehen auf dem Schauplatz 
der Entspannung und des Frie­
dens entwickeln und vertiefen? 
Mit welchem neuen Element wer­
den sie Ihre bilateralen Bezie­
hungen bereichern?

Konkrete Antworten auf diese 
Fragen kann nur ein gemeinsa­
mes zielstrebiges Suchen geben. 
Wir möchten hoffen, daß die 
Berücksichtigung der Interessen 
des anderen und die bei der Ent­
wicklung der sowjetisch-französi­
schen Beziehungen gesammelten 
Erfahrungen dieses Suchen 
fruchtbringend machen werden.

Mögen also unsere Verhand­
lungen und Ihre Ergebnisse den 
Völkern unserer Länder, allen, 
denen die Interessen des Frie­
dens. der gleichberechtigten Zu­
sammenarbeit und Entspannung 
teuer sind, Genugtuung bereiten.

Gestatten Sie mir, einen Toast 
auf die weitere Entwicklung der 
Zusammenarbeit und Festigung 
der Freundschaft zwischen der 
UdSSR und Frankreich auszu­
bringen!

Auf unsere gemeinsame 
schöpferische Suche auf diesem 
edlen Gebiet im Interesse des 
Internationalen Friedens und der 
Sicherheit)

Auf Ihr Wohl, Herr Präsi­
dent!

Auf das Wohl der Frau 
Giscard d‘ Estalng und aller 
französischen Gästel

Auf das Wohl und das Glück 
des französischen Volkes!

Daraufhin hielt der Präsident 
der Französischen Republik Va­
lery Giscard d' Estalng eine 
Rede.

Wirtschafts- und Gesellschafts­
systemen, die sich wegen des 
Volkscharakters und objektiver 
Faktoren voneinander unterschei­
den, nicht zu übermäßigen Span­
nungen führt.

Eben unter solchen Bedingun­
gen könnte die Entspannung, 
nachdem sie anfangs eine regio­
nale Initiative zur Verbesseruhg 
der Beziehungen in Europa dar­
stellte, nach und nach zur allge­
meinen Regel In den Beziehungen 
in der ganzen Welt werden, die 
Völkerfreiheit, gegenseitige Tole­
ranz, Gerechtigkeit und Frieden 
anstrebt.

Dieses Programm verkündend, 
begreife Ich sehr wohl dessen 
riesiges Ausmaß, doch die Be­
deutung dessen, was wir In den 
10 Jahren gemeinsam erzielt ha­
ben, sowie das Niveau der Bezie­
hungen, die zwischen Herrn 
Breshnew und mir seit unserem 
Treffen In Rambouillet bestehen, 
überzeugen mich davon, daß es 
den Förderungen unserer Zelt 
entspricht und daß wir darauf 
unsere gemeinsamen Bemühun­
gen richten können.

Und nun schlage Ich einen Toast 
vorauf Glück und Gesundheit des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Herrn Breshnew, auf 
Glück und Gesundheit des Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
Herrn Podgorny. aut Glück und 
Gesundheit des Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR. Herrn 
Kossygin, auf Glück und Gesund, 
helt aller hier anwesenden so­
wjetischen Vertreter, zu Ehren 
Frau Breshnewas, auf Wohlstand 
und Glück aller Völker der uner­
meßlichen Sowjetunion, sowie auf 
die Zukunft. Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen unse­
ren beiden Ländern.

Die Reden L. I. Breshnews und 
V. Giscard d' Estalngs wurden 
mit großer Aufmerksamkeit an­
gehört und mit Beifall belohnt.

Das Essen verlief In herzli­
cher. freundschaftlicher Atmo­
sphäre.

(TASS)
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Für den Erfolg vorgesorgt
llen neunten Filnfjnhrplan In Bau und Innutzungnahmc der Wohn­

fläche zum 58. Jahrestag des Großen Oktober zu erfüllen. 30 000 
Quadratmeter gesamter Wohnfläche Ihrer Bestimmung zu übergeben 
— solche Zielmarken setzte zieh das Kollektiv des Tschlmkenter 
Häuserbaukombinats. 1m Zuge der Verwirklichung der Direktiven 
des XXIV. Parteitags der KPdSU.

Ihr Wort haben die Häuserbauer gehalten. Nach Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs um eine vorfristige Erfüllung des neun­
ten Fünfjahrplans vermochten sie es, die vorgemerkten Termine be­
deutend zu überbleicn. Mit einem Zeltvorsprung von 125 Tagen wur­
de das neunte Fünfjahrprogramm Im Wohnungsbau erfüllt. Dieses 
vortreffliche Geschenk widmen die Tschlmkenter Häuserbauer dem 
kommenden XXV. Parteitag der KPdSU.

Darüber, wie dieser Sieg errungen wurde, erzählt die Leiterin der 
Abteilung Arbeit aad Löhne des Kombinats S. 1. Judakowa.

wie farbi
Werk Sv ............................
die Stirnseiten der Häuser man- — ------
nlgfaltlg und besser nusrugestnl- Halbjahr und Mr die hohen 
ten. Kennziffern im sozialistischen

Davon zeugen folgende Ver- Wettbewerb haben das Kollegium 
------- -ij Ministeriums für Bau van 

■’B-iPht-n <fer 
^.1 und das Re­

publikgewerkschaft s к о m 11 e c 
dem Baufluß Nr. 1 den Titel ,,Be­
ster Bauabschnitt" und den ersten 
Geldpreis verliehen.

In Erwiderung des Beschlus­
ses des Zentralkomitees der 
KPdSU „Über den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU" 
hat das Kollektiv des Kombinats 
unter Berücksichtigung der er­
zielten Erfolgo bzw. Ihrer 
Möglichkeiten und Produktions­
reserven beschlossen, die früher 
übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen zu überprüfen. 
Man hat vor, за 000 Quadratme- 
ter ÜesamtWOhnfläche über die 
fünfjährige Planaufgabe hinaus 
gegenüber den vorgesehenen 
30 000 Quadratmeter ihrer Be­
stimmung zu übergeben: die Ar­
beitsproduktivität gegenüber Wer 
lorjährlgen um 9.8 Prozent zu 
steigern: ein 72-Famlllcn Haus 
mit 4 160 Quadratmeter Nutz­
fläche ihrer Bestimmung zu über­
geben: 75 000 anstatt 50 000 Ki­
lowattstunden Elektroenergie eln- 
zus^aren.

Die Tschlmkenter Häuserbauer 
sind fest entschlossen, nicht nur 
das Erreichte zu verankern, son­
dern auch höhere Leistungsgren­
zen a;u erzielen. Darin sehen sie 
ihre Pflicht in einer würdigen 
Ehrung des kommenden XXV. 
Parteitags der KPdSU.

In d< n JWl'en <let Ot, Uten 
Pl.-njahrfilnfts erweiterte sich 
der Umfang der Bett- und Mon-der .o —■ -   
tagearbetfw». den die HUtner- 
bauer leisteten, auf das 2,6fache. 
Die Entwurfskapazität im Groß­
plattenbau wurde um 30 Prozent 
übertroffen. Das ermöglichte dem 
Kollektiv des Kombinats, in ei­
ner kleinen Montageverwaltung 
im Trust „Tschlmkentstrol" in 
eine ziemlich große Häuserbauor- 
ganlsatlon des „Glawjushstrol" 
hinüberzuwachsen.

In vier Jahren und acht Mona­
ten des neunten Planjahrfünfts 
erzielten die Häuserbauer bedeu­
tende Erfolge. Es wurden 
424 500 Quadratmeter Wohnflä­
che gebaut und ihrer Bestim­
mung übergeben. Über 7 500 Fa­
milien der Stadt Tschlmkent er­
hielten komfortable Wohnungen.

Man hat eine große Arbeit in 
der Einführung der neuen Tech­
nologie beim Innenausbau der 
Häuser geleistet. Der Wändeputz 
wurde durch Ausspachtelung er­
setzt, man meisterte mit Hilfe 
der Malerstallon das chagrinle­
derartige Verputzen der Treppen­
häuser sowie das Tapezieren der 
Wände. Allein durch das Tape­
zieren werden etwa 700 Rubel 
eingespart, und der Arbeitsauf­
wand wird an Jedem Haus um 
108 Arbeitertage verringert.

Zur Verbesserung der bau­
künstlerischen Ausdruckskraft 
und der Außenansicht der Groß­
plattenhäuser verwenden die In­
genieure des Kombinats in Zu­
sammenarbeit mit dem Moskauer 
Forschungsinstitut für Stahlbe­
ton, dem Tschlmkenler Institut 
..Jushgorselprojekt" und der 
Stadtabtenung Architektur Scha­
blonen und Ornamente beim Ver­
putz der Außenwandplatten so­

:*t£o

G. p. TScher-vom Kommu 
now geleltefl 
Das war dal 
Kombinat, d 
ren Im Wohf 
Methode des
baukomblnats eingeführt hat. Die­
ser HauQuü Ist Pionier In der 
Einführung des Brigadevertrags 
nach der Slobin-Methode. Die 
Fließbauwelse und die wirtschaft­
liche Rechnungsführung der Bri­
gade ermöglichen es, die Reser­
ven dcrÄrhöhung des Wirkungs- 

*)er Produktion, Hiser iu 
' Zur Zelt .erhellen im 
it 12 Brigaden nach der 

Nach den Krgeb-PL-.--“obln'lcthode._______ __ o._
nlssen der Arbeit für das erste

gleichShpgaben. Wein Im ersten des Ministeriums 
und zweiten Planjahr nur 30 bis flchwerlndustrlebeti 

Wohnfläche lind Im Kasachfséhen SSR40 Prozent .m
dritten und vierten Jahr — über 
90 Prozent mit der Note „gut" 
ihrer Bestimmung übergeben 
wurden, so sind das Im abschlie­
ßenden Jahr schon 95 Prozent. 
Der Erfölg kam nicht von selbst. 
Er wurde durch beharrli­
che Arbeit erzielt. Die Pnrtei- 
und Gewerkschaftsorganlsallonen 
des Kombinats waren bestrebt, 
die Produktionstätigkeit und dlo 
Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs zwischen den Bau­
abschnitten. Hallen, Brigaden 
und Schichten stets anregend zu 
beeinflussen.

Einen großen Beitrag zur Ent­
wicklung des sozlallstlscncrtf 
Wettbewerbs leisteten die BrlgaA Л; 
den. die die Initiative der füW’f*1 __ J— L-„ll..l-. t..,. Лл- r.lnu, Кrenden Kollektive des „Glaw- 
sreduralstrol" pus dem Qeblct 
Swerdlowsk unterstützten — die 
fünfjährige Aufgabe in Steige­
rung der Arbeitsproduktivität in 
vier Jahren zu erfüllen.

Spitzenreiter im Wettbewerb 
sind die Malerbrigade von E. T. 
Tabakow, die Zimmerbrigade von 
А. P. Basetow, die Stuckarbei­
terbrigade von R. N. Kossölapo- 
wa. die ihre fünfjährige Aufga­
be 1974 erfüllt haben und zur 
Zeit für Januar — März 1977 — 
das zweite Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts — arbeiten.

Einen bedeutenden Beitrag 
zur Erfüllung des Fünfjahrplans 
in Innutzungnahme der Wohn­
fläche leistete das Kollektiv des

Kinder und Eltern freuen sich
Im laufenden Schuljahr erhiel­

ten die Schüler unserer Repu­
blik über hundert neue Schulge­
bäude. Das zeugt von der großen 
Sorge unserer Partei, unseres 
Staates für die heranwachsende 
Generation.

Eine neue Schule hat auch der 
Kolchos „Tretjg PJatlletka" im 
Rayon Astrachanka. Gebiet Zeli- 
nograd, für seine Kinder gebaut.

(Bild oben). In den geräumigen, 
hellen Lehrkabinetten. dem 
Sportsaal. der Bibliothek sind al­
le Bedingungen für erfolgreiches 
Studium und außerschulische Ar­
beit geschaffen.

Die neue Schule ist eine große 
Freude nicht nur fär die Kinder 
sondern auch für die Lehrer. 
Dreißig Jahre lang hat Albin lg- 
naljewltsch Ulanowskl (Bild

rechts) In diesem Dorf als Lehrer 
gearbeitet Dieser Mensch ist der 
Schule, den Kindern mit Leib 
und Seele ergeben. Er trägt den 
hohen Titel „Bester der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR".

In der Schule Ist die patrioti­
sche und Internationale Erzie­
hung der Kinder hoch ange­
schrieben. Sämtliche Pionierar­
beit wird unter dem Motto

,.Mmm dir an den Koiniaqntsten 
ein Beispiel" geleistet. Diese 
Arbeit wird von der Oberplonler- 
leiterln. Kommunistin Sofja Sta- 
rowoit geleitet. Auf unserem 
Bild (links) erörtert sie mit den 
Pionieren den Plan des Brief­
wechsels mit Schülern aus ande­
ren Ländern.

Fo(os; J. Kasakow

Der Busfahrer Jakob Neumann genießt im Kol­
lektiv des Kraftfahrbetriebs von Krasnoarmejsk. 
Gebiet Koktschetaw. großes Ansehen und Vertrau­
en. Der Betriebsveteran kommt seinen Aufgaben 
stets erfolgreich nach. Den Aktivisten der kommu­

nistischen Arbeit kennt man hier auch als einen 
aktiven Teilnehmer des gesellschaftlichen Lebens 
und als einen sachkundigen Lehrmeister der Ju­
gend.

Foto: W. Cholin

Gute Arbeit leisteten Im vori­
gen Winter die Reparaturarbei­
ter der Werkstatt der Wald­
schutzstrelfendistanz Schtscher- 
bakty. Alle Traktoren, Pflüge, 
Kultivatoren, Flachgrubber und 
anderes Anhängeinventar, alle 
Kraftwagen wurden sorgfältig 
repariert. Daher kennt die Tech­
nik keine Standzeiten, daher hat 
das Kollektiv des Distanzab­
schnitts Schtscherbakly den Jah­
resplan in vielen Kennziffern er­
füllt. So sind die Pläne im Pfle 
ge- und Gesundheitshieb erfüllt 
und der Plan in Bodenbearbei­
tung Überboten worden.

im Oktober begannen die 
Werktätigen des Abschnitts mit 
Herbstpflanzungen; letztere wer­
den termingerecht und in guter 
Qualität abgeschlossen werden. 
Wir sagen aas mit solch einer 
Überzeugung, well die Werktäti­
gen der Distanz mit ihren Auf­
gaben alljährlich fertig werden. 
Unter ihnen gibt es viele vor­
treffliche Meister ihres Fachs wie 
die Traktoristen WiatscheaJaw 
Wolkow und Gennadi Sommer. 
Beide erfüllen anderthalb —zwei (

Das Kollektiv hält Wort
Tagessolls. Zu vortrefflichen 
Werktätigen zählen die Fahrer 
Wassili Koslow. Alexander Sie­
bert. Grigori Stawlzkl. Ersterer 
bringt die Arbeiler mit dem- Bus 
zu ihrer Arbeitsstelle — nach 
Pawlodar, Kulunda und Tys-Ka- 
|a. Sein Bus ist immer fahrbe­
reit und seine fahrgäste wer­
den Immer zur rechten Zelt zur 
Arbeit gebracht. Alexander fährt 
ebenfalls Menschen, nur mit ei­
nem speziell eingerichteten 
Bordwagen. Wenn cs nötig Ist. 
fährt er nach Pflanzgut Tau­
sende Kilometer weit. Diese zwei 
Fahrer machen immer die läng­
sten Laufstrecken auf der Distanz. 
Grigori betreut mit seinem Tank­
wagen dlo ganze Distanz und da­
bei sehr fleißig.

Der Mechanisator Wolkow und 
der Fahrer Siebert haben In un­
serem Patenkolchos „Lenlnskl 
Put" gute Arbeit geleistet. Wol­
kow fuhr dort zwei Monate lang 
li. U uiffl-Stroh топ den Feldern 
ZU den Farmen, gletjert beförtjer« 

te im Laufe eines Monats die 
Meisgrünmasse Von den Kombi­
nes zu den Slllerungsstellen.

Da» Kollektiv des Abschnitts 
Ist bestrebt, die Produktlonskul- 
tlir zu erhöhen. Das Territorium 
der Werkstatt Ist begrünt, hier 
wurde ein Gowßchshaus gebaut, 
wo die Arbeiter Blumen züch­
ten. Die meisten Blumenselzllnge 
versenden sie nach Pawlodar, an 
die Leitung des Eisenbahnbe­
reichs, auf Bitte deren Mitarbei­
ter. Dort werden die Blumen vor 
Produktlons- und anderen Ge­
bäuden gepflanzt.

In der Werkstatt Anden Jeden 
Monät Versammlungen der Repa- 
raturarbeiler statt. Da zieht das 
Kollektiv des Abschnitts die Bi­
lanz des sozialistischen Wettbe­
werbs. weist auf Mängel hin und 
würdigt die Erfolge. Allwöchent­
lich werden hier Polltinforma- 
tloncn vom Werkstattlefter Gen­
nadi Iljuschin abgehalten. Seine 
Informationen macht er immer 
anhand der konkreten Taten-des 
Kollektiv, das fördert das In 
lereqe der Menschen für die In­

formationen und begünstigt de­
ren Wirksamkeit.

Zur Zelt bereitet das Kollektiv 
des Abschnitts den Werkstatt- 
raum auf die /rbeit Up Winter 
vof, repariert das AnhlngeHWen- 
tar. Danach wellen (Ile Mechani­
satoren und Reparaturarbeiter die 
Traktoren und Kraftwagen in- 
standsetzen. Da haben wir große 
Schwierigkeiten wegen des Feh­
lens von Ersatzteilen. Ule Rayon­
abteilung „Kassekhostechnika "• 
ist nicht verpflichtet. uns mit 
Ersatzteilen zu versorgen, und 
wir wissen nicht, wo wir sie er­
werben könnten. Jedoch werden 
die Mechanisatoren und Repara­
turarbeiter die Schwierigkeiten 
überwinden und die Technik für 
das Frühjahr hochqualitativ vor­
bereiten. Vor kurzem übernah­
men die Arbeiter auf einer Ver­
sammlung erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen zu Ehren des 
kommenden Parteitags. Sie ver­
sprachen. die Reparatur der 
Technik zum 24. Februar näch­
sten Jahres abzuschließen. Das 
soll ihr Arbeitsgeschenk dem 
Parteitag sein. ,

D. FELL. 
AbschnlRslelter an der 
Waldschutzstreifendi stanz 
Scbtscherbakty J

In der Konfektionsfabrik „Bolschewitschka“
Die Konfcktlonsflrma ..Bol­

schewitschka" hat eine interes­
sante Entstehungsgeschichte, im 
ersten Kriegsjahr wurden einige 
Fabriken nach Semlpalatlnsk 
evakuiert. Damals produzierten 
die Nähfabriken Waren für die 
Front. Nach dem Krieg hatten sie 
ein breites Sortiment verschie­
denster Bestimmung. Mit der 
Zelt wurde es Immer klarer, daß 
die Produktion umgestaltet wer­
den muß. Die Spezialisierung des 
Betriebs erwies sich als der ein­
zig richtige Weg. Während hier 
früher Pelze, Anzüge, Kleider 
u. a. hergestellt würden, so ste­
hen Jetzt auf dem Programm nur 
Hemden für Kinder und Erwach­
sene. Die Firma Ist der Haupt­
produzent solcher Waren in unse­
rer großen Republik.

In diesen Jahren vollzogen 
sich in der Firma bedeutende 
Veränderungen. An Stelle der 
alten Maschinen stehen heute in 
den Hallen moderne sowjetische 
und ausländische Anlagen. Einen 
wuchtigen Aufstieg erlebte das 
Kollektiv auch im sozialen As­
pekt. Diese Veränderungen führ­
ten dazu, daß die Firma heutzu­
tage einen wichtigen Platz unter 
den Betrieben der Leichtindustrie 
unserer Republik behauptet.

An die 3 000 Arbeiterinnen 
und Arbeiter lassen die Fließbän­
der den Tag hindurch nicht zur 
Ruhe kommen. Belm Eintritt in 
die Hallen fällt es einem sofort 
Ins Auge, daß ein beträchtlicher 
Teil der Näherinnen und Zu­
schneiderinnen Junge Mädchen 
sind. Schulter an Schulter mit 
ihnen stehen an den Maschinen 
auch die Näherinnen, die hier 
vom ersten Tag an mitmachten.

Was hat sich in der Firma 
verändert? In welchem Maße? 

Was brachten diese Veränderun­
gen In den Alltag der Näherin­
nen Neues?

So kam es schon, daß die Be­
triebshalien sich in drei weit 
voneinander liegenden Gebäuden 
befinden. Dementsprechend wer­
den sie auch erste, zweite und 
Hauptflliale genannt. Solch eine- 
Stationierung erschwert in gro­
ßem Maße die Verbesserung der 
allgemeinen Produktionsvorgän­
ge. Laut Generalplan wird für 
die Firma in nächster Zukunft 
ein neues Produktlonsgcbäude in 
Bau gesetzt.

Sollten denn die Leute bis zu 
diesem Tage die Hände in den 
Schoß legen? Die Ingenieure und 
Rationalisatoren gingen einen 
anderen, wenn auch einen 
schwierigeren Weg. Alic mögli­
chen Reserven wurden erforscht 
und... Allein im laufenden Plan- 
Jahrfünft wurden ncunundzwan- 
zig Maßnahmen zur Verbesse­
rung der Produktionsorganisa­
tion und der Technologie ergrif­
fen und über zweihundert neue 
Maschinen in Betrieb genom­
men.

Ein neues Kapitel begann In 
der Produktion mit der Errich­
tung von drel7.ehn Taktstraßen 
mit hoher Leistungsfähigkeit. 
Das erlaubte den Ingenieuren, 
zusätzliche Quadratmeter Flä­
che nützlich zu machen. An die­
sem Problem arbeitet mpn hier, 
dauernd weiter. Das Kollektiv 
bemüht sich sehr um die Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität. 
Die Fachleute und Neuerer sind 
stets auf der Suche neuer Re­
serven.

So war zum Beispiel das Roh­
warenlager längere Jahre für die 
Neuerer eine harte Nuß, die so 
manches Kopfzerbrechen bereite­

te. Nach der Rekonstruktion des 
Lagerraumes und dem Übergang 
zum Komplexverfahren bei der 
Arbeitsorganisation konnte man 
vier Lagerarbeiter für andere Ar- 
bcltsbelange freistellen. Auch 
die zweite Filiale erhielt ein Fer. 
tlgwarenlager. wo die Verla- 
dungsarbelten mechanisiert sind. 
Jetzt braucht man hier keinen 
Alarm zu blasen. Der Container­
strom läßt nie nach. Regelmäßig 
werden die Container vom Lager­
raum abtransportiert, den Rück, 
weg machen schon die Fertigwa­
ren. Alles Ist zeitlich knapp be­
messen. Jede, auch nur so kleine. 
Verzögerung wird sich sofort auf 
das Endresultat auswirken.

Nebenbei etwas über die Zu- 
schneldehalle. Als die anderen 
Produktionskapazitäten allmäh­
lich ausgebaut und erweitert 
wurden, blieb diese lm alten 
Stand. Jetzt wird eine ganze Rei­
he von Maßnahmen unternom­
men, um dieses Mißverhältnis zu 
überwinden. Und wiederum muß 
hervorgehoben werden, daß die­
ses Vorhaben ohne Baulnvestltlo. 
nen vollbracht wird. Man reno­
vierte einen Nebenraum, was ei­
nen merklichen Zusatz an nutz­
barer Arbeitsfläche ergab. Ent­
sprechend stieg auch das Lei­
stungsvermögen dieser Halle. Die 
Neuerer hauen die Maschinen 
der Klasse-51, für Benähen der 
Knopflöcher modernisiert und 
Jetzt werden mit diesen Maschi­
nen zwei Operationen ausgeführt. 
Insgesamt sind schon 180 Ma­
schinen modernisiert worden.

Hier nur einige Kennziffern, 
um das Bild anschaulich zu ma­
chen. Die getroffenen Maßnah­
men ermöglichen es, etwa drei­
hundert Arbeitskräfte für andere 
Produktionsbereiche freizustel­

len: der ökonomische Nutzeffekt 
betrug über eine Million Rubel. 
Die Gesamtproduktion ist um 19 
Prozent höher im Vergleich zum 
Beginn des Planjahrfünfts. Um 
25 Prozent stieg die Arbeitspro­
duktivität an.

Die erzielten Resultate waren 
dlo Grundlage für bedeutende 
soziale Veränderungen lm Leben 
der Arbeiter der Firma. Nadesh- 
da Melnikowa. Stellvertretende 
Gewerkschaftsleiterin. erzählt 
über die neuen Wohnungen für 
die Arbeiter der Firma. Neuerun­
gen lm Alltag. „Da die Firma 
nicht imstande ist. große Gelder 
für den Wohnungsbau freizustel­
len, wurde hier ein anderer Weg 
gewählt — das Anteilprinzip. 
Jetzt bekommen wir Jährlich 
Wohnungen." Es Ist zu bemer­
ken. daß die vorgemerkten Mittel 
für diesen Zweck Jährlich wach­
sen.

Fast ein halbes Tausend Kin­
der verbringen den ganzen Tag 
in zwei Kindergärten und einem 
Betreuungskombinat. Nach dem 
Anteilprinzip wurde auch das 
Pionierlager „Orljonok" errlch. 
tet, wo Hunderte Kinder die 
Sommprferlen verbringen.

Ein wichtiges Problem der Ge­
meinschaftsverpflegung wurde 
mit der Eröffnung der neuen 
Speisehallen unmittelbar auf den 
Territorien der Filialen gelöst. 
In diesen Neueinrichtungen sind 
auch Kühlanlagen vorgesehen. 
All das trägt wesentlich zur Ver­
besserung der Arbeitsbedingun­
gen der Näherinnen bei.

Viel Aufmerksamkeit schenken 
die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen der ra­

tionellen Frelzeltgeslalltung. Ob­
wohl die Firma bis heute noch 
kein Kulturzentrum besitzt, wer­
den dazu andere Möglichkeiten 
reichlich genutzt, vor allem Ki­
no-, Theaterbesuche u. a. Großer 
Beliebtheit unter den Näherinnen 
erfreuen sich zweitägige Ausflüge 
in die Natur, die regelmäßig 
durchgeführt werden. Die Lieb­
haber der Touristik haben hier 
die Möglichkeit, sich an den 
Schönheiten der Stadtumgebung 
zu ergötzen. Oftmals unternimmt 
man hier wunderschöne Irtysch- 
Fahrten nach Ust-Kamenogorsk. 
Jährlich verbringen viele Arbei­
ter Ihre Urlaubszelt in Kurorten 
und Erholungsanstulten unserer 
Heimat. In diesem Jahr lassen 
sich zwanzig Glückspilze in 
Sotschi bräunen.

Alljährlich stellt die Firma be­
trächtliche Geldsummen für die 
Kindergärten und Pionierlager, 
sowie für Sport, Bücherankauf 
u. a. bereit.

Die Laienkünstler der Firma 
hegen den Wunsch. Ihre Kräfte 
einmal auf eigener Bühne zu 
versammeln. Die Grundlage da. 
für wird schon jetzt geschaffen. 
Vor kurzem wurden Instrumente 
für ein Estradenorchester ge­
kauft. was bei vielen das Inter­
esse für die Laienkunst weckte. 
Zur Zelt begnügen sich die Ju­
gendlichen damit, daß sie mit 
kurzen Konzerten vor ihren Mit­
arbeitern auftreten.

Eine erfolgreiche Arbeit des 
Kollektivs in der Zelt des techni­
schen Fortschrittes wäre ohno ei­
ne politische, ökonomische und 
fachliche Schulung kaum zu den­
ken. Die Parteiorganisation und 

die Leitung der Firma behalten 
diesen Punkt stets In ihrem Blick, 
feid. Als Lektoren an verschiede­
nen Lehrgängen sind Kommuni­
sten und Fachleute tätig.

T. Wischnjakowa. K. Bessono­
wa und W. Tomarowski leiten 
den Unterricht in der „Schule 
der kommunistischen Arbeit'. 
Das Mitglied der KPdSU W. Ste. 
Eanldlna. L. Filatowa. G. Kogan 
ringen den Arbeitern das Abc 

der Ökonomik bei. Etwa dreihun­
dert Komsomolzen erwerben in 
zehn Zirkeln politische und öko­
nomische Kenntnisse.

Sehr verbreitet Ist hier das 
Fernstudium. Uber fünfzig Nä­
herinnen und Fachleute studieren 
an verschiedenen Hochschulen, 
dreißig — an Fachschulen und 
Hundertfünfzig besuchen die 
Abendschule. Nina Reim, eine 
aktive Komsomolzin, ist bereits 
lm vierten Studienjahr. ihre 
Freundinnen eifern ihr nach.

Zu einem wirksamen Mittel 
in der beruflichen Ausbildung 
der Jungen Fachkräfte ist auch 
die Lehrmeisterschuft geworden. 
Jewgentja Konstantinowa, Lydia 
Ponomarjowa. Emma Koppes. 
Erika Stebner und viele andere 
übermitteln den Jungen Näherin­
nen Ihre reichen Erfahrungen. 
Farlda Choshasaltowa aus der 
Zuschneiderei hat ihr Planjahr­
fünft schon längst erfüllt. Täglich 
überbietet sie ihr Tagessoll und 
Ist der Jugend ein Vorbild. Be­
reits sechshundert Arbeiterinnen 
hüben ihre eigenen Planjahrfünf­
te erfüllt und Hofern Erzeugnis­
se für das Konto des zehnten 
Planjahrfünfts.

Unter den Brigaden und Abtei­
lungen der Firma herrscht ein 
reger sozialistischer Wettbewerb. 
Nur darauf Ist cs zurückzuführen, 
daß etwa zweihundert Arbeiter 
den Titel „Bestarbeiter des neun­
ten Planlahrfünfts" tragen. Vie­
len wurde der Ehrentitel „Be­
ster in der Qualität"- verliehen. 

Sogar ganze Betriebsabteilungen 
tragen den hohen Titel „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit", 
wie die erste Filiale. Neben der 
moralischen Stimulierung erhal­
ten die Spitzenreiter der Produk­
tion auch merkliche materielle 
Belohnung.

Heute hat das Kollektiv der 
Fjrma noch viele wichtige Auf. 
gaben zu lösen. Immer noch be­
steht das Problem der Kaderfluk­
tuation, die der Leitung der Fir­
ma große Sorgen macht. Jetzt 
wird ein Wohnheim für Jugend­
liche gebaut, was zur Lösung die. 
ses Problems verhelfen wird. 
Auch das Komsomolkomitee, die 
Gewerkschaften und die Partei­
organisation behalten es In ih­
rem Blickfeld und führen ent­
sprechende Arbeit unter der Ju­
gend durch.

In der Zeitspanne vor dem 
XXV. Parteiforum konzentrieren 
die Arbeiter der Firma „Bolsche­
witschka" ihre Aufmerksamkeit 
auf die zu lösenden Fragen, set­
zen Ihre ganze Kräfte ein, um 
noch höhere Leistungen in der 
Produktion zu erzielen. Dieser 
Tage wurden zehn neue Modelle 
von Hemden der Kommission 
vorgelegt, die mit dem Gütezei­
chen versehen werden sollen. Das 
spricht davon, daß die Qualität 
der Waren hoher Klasse Ist. Auf 
der Grundlage der ökonomischen 
Errungenschaften verändert sich 
auch das soziale Antlitz der 
Firma. In dem Erreichten kommt 
die Zuversicht zum Ausdruck, 
daß die Hauptaufgabe dieses 
Planjahrfünfts erfolgreich erfüllt 
sein wird,

W. FINK. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft“
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Kampf der Werktätigen
LONDON. Vertreter von 43 

Gewerkschaften und Parlaments­
abgeordnete von »len nordwest­
lichen Gebieten des Landes for­
derten auf einer Konferenz In 
Liverpool, daß die Regierung 
Maßnahmen gegen weitere Ent­
lassungen treue. Ken Gill von der 
Vereinigten Gewerkschaft der 
Maschinenbauer kritisierte den 
Jetzigen Kurs der Regierung, 
well sie den Schwierigkeiten 
durch Schritte bclzukomnen ver­
sucht. die zur Senkung des 
Lobensstandards und zur Ver­
größerung des Arbeitslosenheeres 
führen.

ROM. Die italienischen Ge­
werkschaften haben den Plan 
der Regierung zur Überwindung 
der Wirtschaftskrise kritisiert, 
der bei einer Begegnung von 
Mitgliedern der Regierung mit 
den Führern der Einheitlichen 
Gewerkschaftsföderation CGIL. 
CJSL und U1L vongebracht wur­
de. Bel der Diskussion zu Fra­
gen der Vollbeschäftigung, der 
Erhöhung der Invesltlonen in 
der Industrie und einer Reform 
des Staatsapparats wurdet in ei­
ner Reühe wichtiger Probleme 
keine Einigung erzielt.

In einer Erklärung des Sekre­
tariats der Föderation CGIL. 
C1SL und U1L wird unter ande­
rem daraur hinge wiesen, daß In 
solchen Bereichet wie der öf­
fentliche Verkehr. Landwirt­
schaft und Gesundheitswesen die 
Vorschläge der Regierung keinen 
konkreten Inhalt haben. Die Ge­

Wallace bleibt 
in großer Politik

Der Gouverneur von Alabama. 
George Wallace, Ist In London, 
der ersten Station seiner Westeu­
ropa-Tournee, eingetroffen. Die 
USA-Presse betrachtet die Rei­
se als einen Versuch, den Beweis 
dafür betaubrlngen. daß sein vor 
drei Jahren durch eine Schuß 
wunde gelähmtes Bein Ihn nlpht 
daran hindern werde. In der gro­
ßen Politik der USA zu bleiben. 
Wie Gehilfen von Wallace mlt- 
teilten. will er bald offiziell sei­
ne Absicht bekanntgeben, zum 
vierten Mal für die Präsidenten­
wahl zu kandidieren. Neben rein 
innenpolitischen Erwägungen 
läßt sich Wallace auch vom Be­
streben leiten, seinen Internatio­
nalen .Ruhm’ zu erhöhen utd 
sein Interesse für das Weltge­
schehen zu belegen.

Man kann nloht behaupten, 
daß der Gouverneur von Alaba­
ma wenig bekannt wäre, er Ist 
schon seit langem einer der 
rechtsextremistischen Politiker 
der USA: Er wendet sich gegen 
die Entspannungspolitik |n den 
Beziehungen zwischen der USA 
und der UdSSR. fordert die 
Aufrechterhaltung der USA- 
Kontrolle über den Panama- 
Kanal und weist den Kurs auf die 
Normalisierung der Beziehungen 
zu Kuba zurück von seiner ras­
sistischen Politik lm Innland 
ganz zu schwelgen.

Schon seine erste i Erklärun­
gen In London liefern einen Be­
weis dafür. Gleich nach der An­
kunft verkündete er vor Presse­
vertretern. er lehne die Entspan-

Wem dient die Losung 
„Entideologisierung“?

„Die Entideologisierung des 
gesellschaftlichen Lebene ist un­
vermeidlich: das Ist das Gebot 
des Industriellen Jahrhunderts". 
„Kampf der Ideologien—Schick 
sal der Vergangenheit". „Verfall 
der Ideologien — ein Wesenszug 
unserer Zelt". Das sind die kenn­
zeichnenden Losungen, die In den 
letzten Jahren in den Ländern 
des bürgerlichen Westens weit 
verbreitet sind.

Welch ein Ziel vorfolgen aber 
die Ideologen des Kapitalismus. 
Indem sie die Losung der „Ent­
ideologisierung" propagieren?

Sic erklären, duß die ,.Kon­
flikte In der Gesellschaft unter 
gegenwärtigen Bedlngu n g e n 
durch Kompromisse und Zuge­
ständnisse geregelt werden kön­
nen und müssen. Sie behaupten, 
der Ktassenkampf führe zum 
„Bruch der Gesellschaft", zu 
„Katastrophen. Zerstörungen und 
Chaos", und Insofern die Kom­
munisten uktlven Anteil am 
Kampf der werktätigen Massen 
gegen die Bourgeoisie nehmen 
und Ihn sogar anleiten, müsse 
man Ihrem Einfluß auf die Volks­
massen ein Ende machen.

Daraus Ist leicht zu verstehen, 
daß sich der ..Verfall der Ideolo­
gien" eigentlich In einen Ideolo­
gischen Feldzug gegen Kommu­
nismus verwandelt. Die Theorie 
der „Entideologisierung  " ist eine 
eigenartige Form der Führung 
de* „psychologischen Kriege*", 
welchen die bürgerlichen Ideolo­
gen selbst als „Krieg in vierter 
Dimension" — als Krieg um die 
Herzen und Gemüter der Men­
schen — Im Oegensatz zum Waf­
fenkrieg bezeichnen.

Die Propagierung der klassen­
mäßigen Indifferenz. dor vollen 

werkschaften fordern effektive 
Maßnahmen zur Überwindung 
der Wirtschaftskrise, zur Siche- 
rung der Vollbeschäftigung und 
entschiedene Maßnahmot gegen 
Unternehmer, die Steuern hin­
terziehen. sowie eine strenge 
Preiskontrolle.

OTTAWA. Die Streikbewe­
gung nimmt In Kanada au. Al­
lein In der Provinz British Co­
lumbia wurden in den letzten Ta­
gen zahlreiche Holalndustrle-, 
Handels-, Elsenbahnverkehrs- 
und erdgaagewlnncnde Betriebe 
bestreikt Die Werktätigen for­
dern höhere tbhne angesichts 
der wachsenden I-ebenshaltungs- 
kosten.

Die kanadischen Behörden sind 
bemüht, die weitere Zunahme der 
Streikbewegung aufzuhalten. Die 
Legislative der Provinz British 
Columbia bat In einer Sondersit­
zung, die mehr als 50 000 Strei­
kende verpflichtet, innerhalb von 
-18 Stunden die Arbeit wleder- 
aufaunehmon.

BUENOS AIRES. Die Ange­
stellten der argentinischen Staat­
lichen Fluggesellschaft Aeroli­
neas Argentlnas sind in den 
Streik getreten. Am Sonntag 
wurden fast alle Linienflüge so­
wohl Im In- und Auslandsver­
kehr abgesagt. Den Streikenden 
hat sich auch das Personal der 
Privatenfjuggesellschaft Austral, 
der zweitgrößten Im Lande, ange­
schlossen. Sie fordern höhere 
Lohne.

nungspolltlk ab. well.diese ange­
blich nur den sozialistischen 
Landern zum Vorteil gereiche. 
Diese . .Wahlplattform'* Wird 
augenscheinlich nur bei den 
rechtsextremistischen, westeuro- 
Ktschei Politikern Billigung 

■den. die als Entspaniwngs- 
gegner bekannt sind. Gerade sie 
warteten mit demselben Argu­
ment auf. um die Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Europa zu torpedieren.

Der erfolgreiche Abschluß die­
ser Konferenz zeigte aber, daß 
die 33 europäischen Staaten, d|o 
USA und Kanada, q|e an den 
Beratungen tellgcnommen hat­
ten. eine gemeinsame Sprache 
finden und für alle Parteien 
wichtige Beschlüsse ausarbeiten 
konnten. Vom Erfolg der Kon­
ferenz haben alle gewonnen, die 
Länder In Ost und West, die 
großen wie die kleinen Staaten. 
Denn diese Konferenz war ein 
wichtiger Sehrltt zur Festigung 
des Prledens und der Sicherheit, 
zur Entwicklung einer gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
zwischen Staaten unterschiedli­
cher sozialer Ordnung.

Vor seinem Abflug nach West­
europa erklärte George Walla­
ce: „Westeuropa Ist für uns 
sehr wichtig, wir können nicht 
Isolationisten werden". Dooh sei­
ne soharfen Angriffe auf die Ent­
spannungspolitik machen ihn 
doch zu einer Art ..Isolationist’ 
— er Ist einer, der sich selbst 
von der Haupttendenz der Inter­
nationalen Beziehungen Isoliert.

Befreiung vom morallzeh-polltl- 
sehen Einfluß und von den „Wert­
urteilen" stellen In Wirklichkeit 
nur einen getarnten Schutz der 
Interossen der Bourgeoisie und 
das Bestreben dar, die Arbeiter­
klasse sowie die fortschrittlichen 
Kräfte der heutigen Gesellschaft, 
die dem System des staatsmono­
polistischen Kapitalismus wider­
stehen, Ideologisch und geistig 
zu entwaffnen.

Die Imperialistische Bourgeoi­
sie selbst verhält sich zum 
Bereich der Ideen bei weitem 
nicht sorglos. So betragen allein 
In den USA die Oesamtausgaben 
für den Ideologischen Kampf und 
die antlkommunlsttsche Propa­
ganda über 500 Millionen Dollar 
Jährlich. In zahlreichen For- 
echungszentren der kapitalisti­
schen Staaten. In Rundfunk- und 
Fernsehr.entralen. In Zeltungsre 
daktlonen arbeitet eine große 
Armee Wissenschaftler und Pro- 
Bändigten an Fragen des Ideo- 

schen Kampfes. Die von antl- 
sozfallstlschom Inhalt durchdrun­
genen Losungen dor bürgerlichen 
Propaganda kommen auf das 
Fließband. Die Predigten der 
Geistlichen In Klrchon. Zeitungs­
artikel, Radio- und Fcrnsehlntor 
vlowz, Vorlesungen un Unlvorsl 
täten, viele Unterrichtsstunden in 
Schulen. Bücher und Filme — 
all das sind Formen und Metho 
den. In die man wohldurchdacht 
einen ganz bestimmten Inhalt hin- 
olnlegl. Die moderne Kleidung 
der „Entideologisierung" Ist 
nicht Imstande. die politische 
bzw. ideologische bürgerlich­
klassenmäßige Richtung dieser 
ganzen Tätigkeit zu verbergen.

Es sei auch auf folgende Tat­
sachen hlngewlosen. Dio bürger.

- WEltgE5[hEhfn
Alle Tourlzlenrelscroulon In die DDR führen 

unbedingt nach Dresden, In eine der schönsten 
deutschen Städte. Das Ist elno Stadt der Wissen­
schaft, Kultur und Kunst

Die ersten Nachrichten über Dresden, Haupt­
stadt von Sachsen, stammen aus dem Jahre 1216. 
Besonders ausgebaut wurde die Stadt im 16. 
Jahrhundert. Der Zwinger Ist eine Barock Glanz­
leistung. Während des zweiten Weltkrieges Ist die

Stadt durch britisch-amerikanische Luftangriffe 
stark zerstört wprdcn. Und spaziert man Jetzt, 
nach Verlauf von 30 Jahren, durch die Straßen 
Dresdens, Ist es kaum zu glauben, daß hier einst 
Bomben explodierten und Blut vergossen wurde.

UNSER BILD: Die Leningrader Straße In Drei- 
den.

Foto: R. Bartull

Wirtschaftsblokade
Kubas zwecklos

Die 1962 von den USA einge­
führte Wirtschaftsblockade ge­
gen Kuba hat sich als zwecklos 
erwiesen.

Das geht aus einem Bericht 
des USA-Handelsministeriums 
hervor, das veröffentlicht wurde. 
Darin heißt es, die kapital^' - 
sehen Industrieländer, darunter 
die EWG-Länder, Kanada und 
Japan hätten allein lm Laufe des 
Jahres 1974 ihren Handel mit 
diesem laleinamerlkanlaehr n 
Land mehr als verdoppelt. 1R73 
habe der Warenumschlag 667 
Millionen Dollar betragen und 
sei 1974 auf 1.5 Milliarden Dol­
lar gewachsen. In dem Bericht 
Wird die Feststellung getroffen, sjhä(tsjü)§flblü§s

Pressefest bei Heifa
Der Generalsekretär des ZK 

der KP Israels. MpJr Wllner, hat 
Berichten aus Israel zufolge bei 
einem Pressefest bei Heifa ge­
sprochen, das dem zehnjährigen 
Bestehen des KPl-Organs „Zu 
haderech" und der Zeitung „Der 
Weg" gewidmet war. An dem 
Pressefest nahmen Tausende Le- 
ser und Freunde der kommunisti­
schen Prpsse teil.

Wllner machte warnend auf 
die Gefahr aufmerksam, die von 
der israelischen Führung aus­
geht. well sie mit Kriegsaktionen 
gegen Syrien und Libanon droht.

Melr Wllner betonte auf dem 
Pressefest, daß Frieden und Si­
cherheit In diesem Teil der Welt 
nur dann gesichert werden kön­

liehen Spezialisten versuchen es. 
Ihre Auslassungen über den 
„Verfall der Ideologie' durch 
Hinweise auf Weltautorltäton zu 
bekräftigen. So heißt cs im neuen 
fundamentalen englischen „Le­
xikon für Gesellschaftswissen­
schaften", daß Karl Marx die 
Ideologie für ein „falsches Be­
wußtsein" hielt, und wenn dem 
so sei-, so kommt man zu einem 
„tiefsinnigen" Schluß, daß er 
gegen <jle Ideologie überhaupt 
au’lrut.

Dio bürgerlichen Kommenta­
toren möchten K. Marx zuschrei­
ben, er habe die Ideologie als 
„Synonym für das .fulsche Be­
wußtsein" aufgefaßt. Zu diesem 
Zweck greifen slo zur vorsätzli­
chen Entstellung. Indem slo „ver­
gessen", daß die Begründer des 
Marxismus, die „Falschheit des 
Bewußtseins" ganz eindeutig 
charakterisierten: das Ist eine 
entstellte Form. In der dlo heuch­
lerische und scheinheilige Bour­
geoisie ihre Klassenlntoresscn für 
die allgemeinen Interessen aus­
gibt.

Nicht Jede Ideologie stellt et­
was der Wissenschaft Gegenwir­
kendes dar, wie es die Anhänger 
der Theorie der „Entideologisie­
rung" den Massen elnflößon 
möchten. Gerade dlo bürgerliche 
Ideologie kam tum Widerspruch 
mit dem Leben, mit den objekti­
ven Gesetzen seiner Veränderung 
und Entwicklung. Die Well des 
Kapitalismus hat sich historisch 
überlebt, sie geht uncrbltUlcii 
In die Vergangenheit zurück. 
Das fühlt die Bourgeoisie, Des­
wegen bringt sie durch Ihr« Ideo­
logie aktiv eine Menge Ideologi­
scher Konzeptionen hervor, die 
wenigstens in Irgendeinem Maße 

daß die Fortsetzung der einseiti­
gen Wirtschaftsblockade Kubas 
,ür dl« USA eine viel zu kostspie, 
lige Angelegenheit wind.

Das USA-Handelsministerium 
verweist In seinem Bericht dar­
auf. daß 1974 der Warenumsatz 
Kubas um 68 Prozent auf mehr 
als 5.3 Milliarden Dollar ge­
wachsen Ist.

Unter dem Druck Ihrer eige­
nen politischen und wirtschaftli­
chen Interessen haben die USA 
1975 das Embargo für den Han­
de! mit Kuba gelockert. Auslän­
dischen Filialen der amerlkanl- 

_ä£hen Unternehmen wurde ge­
stattet. Geschäfte mit diesem 
Land zu tätigen. Sie sollten 
Jedoch Lizenzen für solche Ge- 
.. ......... ‘-âflhlüiisa erjialten.

nen. wenn Sich Israe] bereit er­
klärt. an der Genter Nahost- 
Fr|cdenskonferenz teilzunehmen, 
alle 1967 besetzten arabischen 
Territorien zu räumen, die 
Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina, einschließlich der 
Gründung eines eigenen Staates, 
anzuerfcen.nen und die Rechte al­
ler Länder und Völker dieser Re­
gion auf eine unabhängige und 
souveräne Existenz zu respektie­
ren.

Die Teilnehmer des kommu­
nistischen Pressefestes nahmen 
Grußbotschaften der kommunisti­
schen Bruderparteten und ihrer 
Presseorganen mit Begeisterung 
auf.

die revolutionäre Umgestaltung 
der kapitalistische^ Gesellschaft 
verhindern sollten.

Ein grundlegender Gegensatz 
zur bürgerlichen Ideologie Ist 
die sozialistische Ideologie, in­
dem K. Marx und Fr.. Engels 
die wissenschaftliche Ideologie 
des Proletariats schufen, hoben 
sie hervor, daß die Arbeiterklas­
se kraft Ihres Bestehens und 
Ihrer historischen Aufgaben nicht 
Illusionen und nicht entstellte 
Lebensereignisse und -prozesse, 
sondern eine streng wissen­
schaftliche Erkenntnis der Wirk­
lichkeit tjcnötlge. Die Interessen 
des Proletariats vertretend, ver­
mittelt die marxistisch-leninisti­
sche Ideologie eine wissenschaft­
liche Kenntnis der objektiven Ge­
setze der Gesellschaftsentwick­
lung, die der Arbeiterklasse und 
allen Werktätigen für eine er­
folgreiche Lösung der welthisto­
rischen Aufgabe des Aufbaus der 
kommunistischen Gesellschaft 
notwendig ist.

Die brüderlichen marxistisch- 
leninistischen Parteien der so­
zialistischen und kapitalistischen 
Länder verstehen gut. daß die 
Konzeption der „Entideologisie­
rung" wie auch andere Theorien 
des Imperialismus, die In unse­
rer Zelt verbreitet werden, aut 
die Erfüllung Ihrer wichtigsten 
sozialen Funktion — des Schut­
zes des modernen Kapitalismus 
und der Untergrabung der Posi­
tionen der sozialistischen Länder 
— gerichtet sind. Die Haltlosig­
keit dieser Versuche und die 
Richtigkeit der marxistisch-leni­
nistischen Ideologie sind offen­
sichtlich. Zugleich müssen wir, 
wie W. I. Lenin hervorhob, uner­
müdlich gegen eine beliebige 
bürgerliche Ideologie kämpfen. 
In welche modernen und glanz­
vollen Gewänder sie sich auch 
kleiden mag.

W. KRESTJANINOW, 
Kandidat der philosophi­
schen Wissenschaften

Bis zum 
Rentenalter 
in der Schule

1940 begann Edith Schlak, ’dia 
20jährig* Studentin der Fakultät für 
russische Spreche en der Engolser 
Pädagogischen Hochschule, jhre 
Lehrertätigkeit Im Gebiet Saratow. 
Sie hatte sijh eben eingearbeite*, als 
der Große Vaterländische Krieg aus­
brach. Edith kam nach Omsk, war zu­
erst Russisch , dann Deutschlehrerin 
und schließlich Direktor in der Mit­
telschule Nr. 87.

Ober 30 Jahre hat Edith Schlak 
der Erziehung dar heranwachsenden 
Generation gewidmet und ist für 
Ihre vorbildliche Arbeit mit vielen 
Ehrenurkunden ausgezeichnet wor­
den.

Dieser Tage beging die angese­
hene Lehrerin ihren 55- Geburtstag 
und wurde Im General-Gurtiew kul- 
turpalast des Leninbezirks der Stadt 
feierlich in den verdienten Ruhe­
stand begleitet. Viele ihrer Kollegen 
und ehemaliger Schüler waren ge­
kommen, um ihr Achtung und auf­
richtige Verehrung zu zollen.

Die Jubilarin wurde noch einmal 
mit Ehrenurkunden der Mittelschulen 
Nr. 3 und Nr. 75, denen sie 31 Jahre 
vorbildlicher Arbeit gewidmet hat­
te, und vom Bezirksrat der Sowjetge- 
werkschaften ausgezeichnet.

F. FUNK
Omsk

Auf Kosten 
des Sowchos

Auf einer Rochenschaffsversamm 
lubg hatten die Mitglieder des Kol­
chos „Nowy Trud" beschlossen, für 
die Schüler der Mittelschule Nowo- 
gretschanowka eine Speisehalle zu 
bauen. Gesagt — getan. Unlängst 
wurde das neue Bauobjekt von der 
Abnahmekommission mit der Note
„ausgezeichnet" •ingoichätzt. Dav 
Gebäude wurde mit eigenen Kräften 
der Kolchosmitglieder errichtet. Hier 
werden 140 Schüler zu Mittag essen.

An diesem und mehreren anderen 
Objekten hatten die Zimmerleute 
K. Merk, 8. Kucharski, B. Mark, die 
Stuckarbaiterinncn W. Nidswezkaja, 
F. Ohchkowskaja, I. Re der u, a. flei­
ßig Hand angelegt.

In diesem Jahr hat man in der 
Wirtschaft noch einen Sommermelk­
stand für 8Q0 Kühe, einen Stall für 
260 Kälber und zwei Wohnhäuser 
ihrer Bestimmung übergeben.

Der von den Kolchosmelsfern ent­
worfene und errichtete Melkplatz 
wurde vom Rayonpartoikomitee und 
dor Rayonverwaltung Landwirtschaft 
als für die Milchwirtschaften des 
Rayons mustergültig erklärt. Ähnli­
che Melkplätze hat man auch in den 
Kolchosen „Krasnole Sn* m | a", 
„Landmann* und Im Sowchos „Lenin- 
ski" errichtet.

Seit Jahresbeginn wurden Ins Kol­
chos „Nowy Trud" 174 000 Rubel für 
Bau- und Montagearbeiter, veraus­
gabt. Bemerkenswert ist dabei, da8 
alle Objekte für die Mittel der Wirt­
schaft, ohne Staats к red. t gebaut wur­
den.

L PETROW
Gebiet Koktschetaw

Briefpartner 
gesucht

Das Kollektiv der Abteilung Han­
del und Versorgung das Rates des 
Kreises Stollberg errang 1970 den 
Titel „Brigade dar Deutsch-Sowjet - 
sehen Freundschaft" und will die­
sen Titel behaupten.

Um unsere Freundschaft zur So­
wjetunion noch mehr zu vertiefen, 
möchten wir gern mit sowjetischen 
Freunden aus dem Handel in B'ipf- 
wechset treten.

SCHNERRER 
Rel des Kreises Stollberg 
Abt. Handel und Versorgung 
91S Stollberg
UMmannstr. 13

Riesenstadt am Rande 
des Bankrotts

Der Name New York«, dieaes 
größten Zentrums der USA. ver­
schwindet dieser Tage nicht aus 
den Spalten der USA Preise. Die 
Gefahr eines Bankrotts, die der 
Riesenstadt, dem Schaufenster 
der amerikanischen Lebensweise, 
droht, wird »chon «eit Monaten 
immer realer und mögllcherwei 
se unabwendbar.

New York lebt auf Borg, seine 
Kasse Ist eigentlich leer. Der 
dahlnsleohende Finanzorganismus 
der Riesenstadt wird mühevoll 
mit DoJlarsprllzen und kurzfri­
stigen Anleihen gestützt, die die 
Behönden von allen und beinahe 
zu allen Bedingungen annehmen.

Die Stazitvätcr befürchten voll­
ständiges Chaos, eine wirtschaft­
liche und soziale Katastrophe. 
Die Lokalpresse verweist vor al­
lem daraur, daß mit der Erklä­
rung des Bankrotts 260 000 Ge- 
melndearbclter' und -angestelltcn 
nicht bezahlt werden können und 
daß Über eine Million Unbemit­
telte, die aus sozialen Fonds un­
terstützt werden, dlo letzten Exl- 
stenzjmlttel vertieren. Die Schlie­
ßung von Hunderten von Schulen 
und Krankenhäusern scheint un­
abwendbar zu sein. Die Behörden 
befürchten am meisten scharfe 
soziale Konflikte, Protestmanlfe- 
Stationen und Gewalttaten in den 
Straßen-

Die Finanzkatastrophe könnte 
von den Bundcsbehönden verhü­
tet werden, dooh in Washington

Wenn Wort und Tat 
übereinstimmen

Maria Glebert galt In der Bau­
verwaltung „Shllstrol" als fleißi­
ge Mitarbeiterin, doch mehr Lust 
Und Liebe bekundete das Mäd­
chen für die Geflögelzuaht, und 
als 1964 bei Krasnoturjlnsk eine 
moderne Geflügelfabrik in Be­
trieb genommen wurde, sagte sie 
Ihren Kollegen ade.

Auch Ipi neuen. Kollektiv hatte 
Maria bald das Ansehen Ihrer 
Mitarbeiter erworben, Ist sie 
doch stets mit ganzer Seele am 
Werk. Schon JSÖ6 war .Maria 
Glebert Teilnehmerin der Uni­
onsleistungsschau In 
1978 brachte sie von 
Goldmedaille für ihre 
chen Arbeitsleistungen 
1.5 Jahren Vorsprung 
lm Sommer 1974 Ihren

Moskau, 
dort eine 
vorbHdll- 
mlt Mit 
hätte sie 

--■» —.fr persönli­
chen Fünfjahrpfan erfüllt.

Unlängst besuchte Ich Maria 
auf ihrem Arbeitsplatz. Sie füt­
terte gerade Ihre 7 000 Hühner.

Unsere Zuchthennen", erklär­

Wenn die Melkerinnen und Viehzüchter des Sowchos „Okljabr", 
Gebiet Zellnograd, rechtzeitig zur Milchfarm und nach der Arbeit oh 
ne Verzögerung nach Hause kommen, haben sie es dem Fahrer Alois 
Huß zu verdanken. In seiner 15Jährlgen Tätigkeit als Fahrer wurde 
er wiederholt von d₽r Sowchosleitung und vom Ge'^erkschaftskomifee. 
ausgezeichnet.

Foto: W. Walde

Auch im Alter nützlich sein
In allen Betrieben und Anstal­

ten ist der sozialistische Wettbe­
werb breit entfaltet. So mancher 
von uns Arbeitfiveteranen war 
auch einst ßtachanowarbelter. 
Jetzt sind w*lr |m Ruhestand, 
spüren aber noch Immer die 
Kraft, mal hier und dort was 
Nützliches zu leisten.

Wir Großmütter haben oft mit 
den Enkeln zu tun. doch Jede 
von uns wird bestimmt Zelt fin­
den, um z. B. die Halbwüchsigen 
In einem mehrgeschossig e n 
Wohnhaus zu einem Arbeitsein­
satz zu organisieren, damit sic 
den Hof reinigen und diesen spä­
ter in Ordnung halten. Für die

REICHE ERNTE
In das Handelsnetz vieler 

Rayons des Gebiets Koktschetaw 
trifft Gemüse aus den Treibhaus­
wirtschaften des Sowchos ,.Ok- 
Shctpes" ein. Das Gemüse reift 
hier unter einer Kunststoffolie.

Fast 5 000 Zentner Gurken, 
Tomaten. Paprikaschoten. Gur- 
kenkürblMe lieferten die Ge- 
müMzüchter Im vergangenen 
Sommer an die Konsumenten. 
Auch jettt wird täglich Gemüse 

bleibt man allem Anschein n«rh 
gegenüber den Bitten des Ober­
bürgermeisters und de* Geuver- 
neurs taub.

Die Krlte der größten SteAt 
der USA ist lediglich der deut­
lichste Ausl ruck der ernsten 
Probleme, mH denen die Behör­
den vieler anderer SUdte wegen 
der wirtschaftlichen RerzMton 
und Inflation zu tun bekommen.

Das Heute New Yorks Ist da« 
Morgen anderer StAdte Der 
Gouverneur des Staates New 
York, Hugh Carey, warnte, ein 
Bankrott Now Yorks wäre ein 
..wirtschaftliches Peart harbor". 
während der Vorsitzende de« 
Direktorenrate de« Federal Re­
serve Systems, Arthur Burns, 
zugab. der Bankrott berge 
schwerste Folgen für Л* Wirt­
schaft des ganzen Landes in sich.

Indessen Ist es möglich. die 
Katastropho zu verhindern. Eine 
der unmittelbaren Ursachen des 
riesigen Defizits lm New Yorker 
Budget besteht darin, daß etwa 
zwei Milliarden Dollar als Zin­
sen an die Besitzer der Obliga­
tionen. die größten ßank*% 
ausbezablt werden. Ein lang­
fristiges Moratorium würde sehr 
von Nutzen sefn. Wer aber Wird 
wagen, gegen die mächtigen Fi­
nanziers aufzutreten? Vorläufig 
wenden sie лцг um eines gebeten 
— weitere Obligationen zu kau­
fen und dabei zu beliebig hohen 
Zinsen, nur um das schmachvol­
le Finale hlnausuzögern.

te mir meine ehemalige КоПе 
gl«.

„Und wieviel Geflügelaüchta- 
mUsse.n diese Hühner schar ver­
pflegen?', wollte ich wissen.

Maria lachte: „Ich allein. Sa­
hen Sie dentj nicht, daß alle Ar­
beitsvorgänge mechanisiert sind 
Das Füttern, Tränken, Eieraam- 
maln..."

Marias gefledertes pflegevölk- 
chen logt- fleißig. Selten Jetzt lut 
sie durohschnltutah 23 Eier Je 
Huhn über den Plan hinaus er­
halten und will bis Jahresende 
noch viele, viele Tausende Eier 
liefern.

Die namhafte Geflügelzüchte­
rin Maria Glebert vom Swerd- 
Jow-sEm Trust ,.₽t|teiwm" wärt 
dem -\XV. Parteitag mü einem 
würdtgeji Arbeitsgeschenk auf­
warten, bei ihr stimmen Wort 
und Tat überein.

J. SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

Opas sind die Möglichkeiten. sich 
nützlich zu machen, noch größer. 
Arbeitsveteranen helfen gern In 
der Hausverwaltung und Im Kln- 
derzlmmer der Mille mit, stehen 
dem Ellernkomitee der Sehule 
zur Seite.

Aktive Teilnahme am gesell­
schaftlichen Loixvi schützt wie 
vor Langeweile so auch vor 
Krankheiten. Und das ist wirk­
lich nicht übertrieben. Einem 
Menschen, der eich nützlich fühlt, 
bleibt keine Zelt zum Trübsal-, 
blasen.

Elvira DORNHOF

Semlpalatlnak

verladen. Die Arbeiter des Sow­
chos haben eine reiche Ernte 
gezüchtet. Bel einem Plan von 
870 Zentner sammelte man l 300 
Zentner Gemüse je Hektar. In 
dieser Saison wollen die Ge­
müsebauern mehr als 8 500 
Zentner Gemüse für die Werk­
tätigen züchten. Das Ist das an­
derthalbfache Planen! I. _

G. MICHAILOW 
Gebiet Koktschetaw

%25e2%2580%2594.fr
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Wie werden Sie bedient?

Qualität im Mittelpunkt
In Wettbewerb der Betriebe der Dienstleistungssphäre der Re- 

publlk hat die Vereinigung „Karagandabytmebel" den ersten Platz 
belegt und die Rote Wanderfahne erkämpft.

Das Laub an den Baumen zu 
beiden Seiten der Straße hat sich 
gelb, rot und bräunlich gefärbt. 
Das glanzende blaue Tor bildete 
mit den bunt bemalten Baumen 
eine für das Auge angenehme 
Farbenzusammensetzung und 
lenkte die Aufmerksamkeit der 
Passanten auf sich. Auf dem 
schwarzen Schild über dem Tor 
steht In goldgelben Buchstaben: 
„Karagandabytmebel". Die Be­
triebsvereinigung hat sich einen 
guten Ruf nicht nur unter den 
Einwohnern der Stadt, sondern 
auch im ganzen Gebiet erworben. 
Schachtlnsk, Temirtau. Saran 
Maikuduk, Nurlnsk, Ossakarow- 
ka sind bei weitem nicht al­
le Orte, wo die Vereinigung 
ihre Filialen hat. In vie­
len Kleinsiedlungen, von de­
nen manche sozusagen als von 
„Gott und der Welf verlassen 
galten, sind diese Firma und Ihre 
Erzeugnisse gut bekannt

Die Tür des Verwaltungsge­
bäudes lauft den ganzen Tag. Im 
großen Raum, der In Imaginäre 
Zimmer — eine Küche, ein 
Eßzimmer und eine Schlafstube 
eingeteilt ist, sind dlo Muster­
möbel ausgestellt. Bequem und 
modern eingerichtete Zimmer 
rufen bei Jedem Besucher den 
Wunsch hervor, sich genau sol­
che Möbelstücke anfertigen zu 
lassen. Das Kundenbuch wuchert 
von Danksagungen solcher Art; 
„Um unsere neue Wohnung ein­
zurichten, wandten wir uns an 
die .Karagandabytmebel". Hier 
schlug man uns manche Variante 
vor und halt uns mit Rat und 
Tat. Möbelstücke von moderner 
Konstruktion und Farbe, und. 
Hauptsache, nach unserem Ge­
schmack zu bekommen. Unsere 
Dankbarkeit kennt keine Gren­
zen."

„Unsere Erzeugnisse erfreuen 
sich großer Nachfrage'", erzählt 
eine der ältesten Arbeiterinnen, 
Parteisekretärin des Betriebs 
Ljubow Dmitrijewa. „Im Laufe 
der Jahre, die Ich hier berufstä­
tig war. Ist es besonders bemerk­
bar, wie die Kauflust der Kunden 
von Jahr zu Jahr zunimmt. Na­
türlich Ist es mit der 
verbesserten Qualität unserer 
Erzeugnisse verbunden. Wir 
wollen In nächster Zukunft 
zu Möbelsätzen für vollständige 
Wohnungseinrichtung überge­
hen." -

Tonangebend im Kollektiv
Das Kollektiv des Ateliers für 

Reparatur von Rundfunk- und 
Fernsehgeräten in Aktjublnsk 
leistet im abschließenden Jahr 
des Planjahrfünfts erfolgreiche 
Arbeit. Dem XXV. Parteitag — 
einen würdigen Empfang, heißt 
die Devise des Kollektivs. Im 
Vergleich zu den Ergebnissen 
der 9 Monate des Vorjahres hat 
es der Bevölkerung heuer fast 
l,5mal mehr gute Dienste erwie­
sen.

Im Kollektiv Ist der Wettbe 
werb zwischen den Reparaturbri­
gaden weitgehend entfaltet. Die 
fachkundigen Meister J. Bogda­
now und P. Haffner stehen seit

Die Vereinigung zahlt 10 Hal­
len, deren Kollektive den Titel 
„Brigade der kommunistischen 
Arbeit'" tragen. In der Halle für 
Polstermöbel herrscht eine rege 
Arbeitsatmosphäre. Jeder Mitar­
beiter Ist mit seiner Sache be­
schäftigt und nimmt von uns 
kaum Notiz. Das Schildchen In 
der Ecke „Hier ist ein Arbeits­
veteran tätig" fällt sofort Jedem 
Eintretenden Ins Auge. Das Ist 
der Arbeitsplatz Belsembek 
Smakows, der In diesem Betrieb 
20 Jahre Möbel macht und sich 
noch an das Invalidenartel — 
den Vc-Iäufer des heutigen Be­
triebs. erinnert. „Ab 1963 führt 
der Betrieb die heutige Benen­
nung. Wo die alten Hallen stan­
den, wuchsen wie Pilze nach dem 
Regen neue empor. Am Bau ha­
ben die Arbeiter selbst rege 
Hand anerlegt: Jeder hatte sich 
für einen Fünftageeinsatz pro 
Monat verpflichtet. Auf solche 
Welse sind die Presserei und die 
Montagehalle entstanden. Zur 
Zelt wird die Halle für Möbel­
restauration gebaut. Auch die 
Arbeitsbedingungen haben sich 
verbessert", führt Belsembek 
aus.

Im Betrieb kennt man keine 
Arbeitsfluktuation. Fast alle sind 
hier Stammarbeiter. Alljährlich 
bekommen die Arbeiter Einwei­
sungsscheine In Sanatorien und 
Erholungsheime unseres Landes. 
Allein In diesem Sommer erhol­
ten sich 43 Mitarbeiter an der 
Schwarzmeerküste.

„Die hohen Leistungen ver­
danken wir unserem gut eingear­
beiteten Kollektiv, das sich stets 
bemüht, an die Kunden nur Mö­
bel erster Güte zu liefern. In 
unserem multinationalen Kollek­
tiv, wo Russen, Kasachen. 
Deutsche. Tataren. Koreaner ar­
beiten. ist das schon zur Regel 
geworden. J. Saldier, K. Alnabe- 
kowa, E. Mosel, J. Kim, D. Smir­
now. W. Kamerer. sind nur eini­
ge Namen aus der Liste der 
Bestarbeiter, die man unend­
lich verlängern könnte", sagt der 
Ingenieur Viktor Hegel.

„Achtzehn Mitarbeiter unserer 
Belegschaft tragen den Titel 
.Arbeitsveteran", 64 — .Bester 
im Beruf'. 6 — .Meister goldene 
Hände", viele sind mit dem Ab­
zeichen .Bester der Dienstlei­
stungssphäre" ausgezeichnet. Mit 
einem Wort — wir haben hoch­

Jahren lm Mann-zu-Mann-Wett- 
streit. In der Regel reparieren 
sie defekte Rundfunk- und 
Fernsehgeräte zu Hause bei den 
Kunden, was für letztere sehr 
bequem Ist und Ihnen viel Zelt 
erspart. Nach der von ihnen aus­
geführten Reparatur sprechen 
stumm gewordene Funkgeräte 
wieder, Fernseher zeigen eine 
einwandfreie Abbildung. Der 
Kunde lächelt zufrieden.

Unlängst erreichte das Kollek­
tiv die freudige Nachricht: Für 
mustergültige Arbeit bei stängl- 
Ser Planüberbietung wurden die 

amen der Reparaturmeister 
J. Bogdanow und P. Haffner an 
die RepubUkehrentafel der Pro­

qualifizierte Kader", setzt Leonld 
Borissowitsch Schalsakow, Direk. 
tor der „Karagandabytmebel" 
das Gespräch fort.

„Wo Hegt der Zauberschlüssel 
zum Erfolg? Ich glaube, lm 
Komplex der Meisterschaft. Lie­
be zur Arbeit und des guten Wil­
lens. unsere Kunden mit schönen, 
bequemen Möbeln zu erfreuen. 
Von Jahr zu Jahr wird das Immer 
schwieriger, weil die Ansprüche 
der Bevölkerung höher werden. 
Nicht immer gelingt es uns, den 
Bedürfnissen der Werktätigen 
gerecht zu werden, oft mangelt 
cs an Lackfarben. Für uns Ist vor 
allem die Qualität ausschlaggc.- 
bend". führte er aus.

Zelten vergehen. Traditionen 
ändern sich, auch der Geschmack 
für Möbel bleibt nicht der alte. 
Es Ist ein höchst dynamischer 
Prozeß, und cs Ist nicht leicht 
mit Ihm Schritt zu halten. Die 
neue Zelt bringt neue Moderich­
tungen mit sich. An Stelle der 
massiven, schwerfälligen Möbel 
kamen leichte, fein polierte Mö­
belstücke In dunkleren Tönen, 
deren Konstruktion von Jahr zu 
Jahr vervollkommnet wird. Jetzt 
herrschen auf dem Markt die An­
baumöbel vor. Eben solche pro­
duziert auch „Karagandabytme- 
bcl". Belm Möbelbau Ist die Äst­
hetik ausschlaggebend, well 
schließlich auch die Schönheit 
unserer Beziehungen zueinander, 
wie sonderbar es auch scheinen 
mag. von diesen „hölzernen Din­
gern" abhängt. Desto schwerer 
fällt die Schönheit und Qualität 
der Erzeugnisse Ins Gewicht Das 
Einkommen unserer Menschen 
vergrößert sich ständig, die 
Ansprüche wachsen. „Man kann 
mit Recht behaupten, daß unse­
re Möbel Ihrer Form. Qualität 
und dem Aussehen nach den Im­
portierten gleichstehen", sagt 
die Partclsekretärln des Betriebs 
Ljubow Dmitrijewa.

Dieselbe Herstellungstechnolo- 
gle, hochqualifizierte Meister 
Was Ist eigentlich der Grund, daß 
noch viele Einwohner Import­
möbel den Inländischen vorzie­
hen? Man möchte fast behaupten, 
es sei die Voreingenommenheit 
der Kunden.

Es wäre Interessant zu erfah­
ren. was unsere Leser dazu sa- 
Sen? Wir laden sie zu einem 

espräch in den Spalten der 
„Freundschaft" ein.

Marina WAGNER, 
Sonderkorre spo ndent 
der „Freundschaft"

Karaganda 

duktionsvereinigung „Kasrembyt- 
technika" eingetragen.

Auch die Radiomechaniker — 
der Deputierte des Stadtsowjets 
N. CharunshlJ. der Komsomolze 
V. Petrow, der Meister 1. Klasse 
B. Heck sind tonangebend lm 
Kollektiv.

Die Kunde über die Einberu­
fung des XXV. Parteitags löste 
bei den Reparaturarbeitern neu­
en Elan aus. Sie überprüften Ihre 
Möglichkeiten und verpflichteten 
sich, Ihre Jahresaufgabe bis zum 
5. Dezember zu bewältigen.

I. GONTSCHAROW

Aktjublnsk

Dank für 
gute Dienste

Verdienter Achtung und Auto­
rität erfreut sich lm Rayon Ma- 
rlnowka das Kollektiv des Re- 
vlerdlenstlclstungskomblnats Shu" 
rawljowka. dem Woldemar Zltzer 
vorsteht. In Erwiderung des Auf­
rufs des ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk hat 
es sich vcrpnichtet. seine Aufga­
ben lm abschließenden Jahr des 
Planjahrfünfts bis zum 25. De­
zember zu bewältigen.

Einen neuen politischen und 
Arbeitsaufschwung rief bei den 
Werktätigen der Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU 
„Über den sozialistischen Wett­
bewerb für eine würdige Ehrung 
des XXV. Parteitags der 
KPdSU" hervor. Die Auflagen 
des abschließenden Jahres des 
Planjahrfünfts bis zum 20. De­
zember. und die Aufgaben der 
ersten zwei Monate 1976 bis zum 
24. Februar zu meistern — so 
lautet die Devise lm Wettbewerb 
der Mitarbeiter des Kombinats. 
Sie wollen im Jahre 1975 und 
lm Januar—Februar 1976 für 
9 000 Rubel überplanmäßige 
Produktion liefern. Die übernom­
menen Verpflichtungen werden 
erfolgreich elngelösL In 8 Mona­
ten war der Produktionsausstoß 
lm Vergleich zu derselben Frist 
von 1974 um 15 Prozent ange­
wachsen. über den Plan hinaus 
wurden Erzeugnisse für 7 000 
Rubel realisiert.

Beispiele des kommunistischen 
Verhaltens zur Arbeit zeigen die 
Meisterin für Anfertigung von 
Hcrrenoberkleldung Elvira Al­
bert. die Meisterin Jekaterina 
Schelklna aus der Halle für 
Handschuhe und Pelzwaren, die 
Meisterin für Sommerkleidung 
Nina Dorofejewa, die Näherinnen 
Nadeshda Kopyrlna, Swetlana 
Gaskowa und viele andere, die 
ihre Schlchtsolls in bester Quali­
tät der Erzeugnisse zu 120—150 ' 
Prozent erfüllen.

Während der Erntekampagne 
bediente eine Brigade—bestehend 
aus einem Zuschneider, einem 
Schuster, einem Fotografen, ei­
nem Uhrmacher und einem Fri­
seur — die Mechanisatoren aus 
dem Sowchos „Shurawljowski" 
und anderen Wirtschaften unmit­
telbar lm Feld.

Die Landwirte waren den Mit­
arbeitern des Revlerdlenstlel- 
stungskomblnats Shurawljowka 
für die guten Dienste herzlich 
dankbar.

L. SEDELNIKOW
Gebiet Zellnograd

Achtung—Hamsterei!
muß Jedn Tag in die Bud odr ufnEs Ist schon einmal so In der 

Natur: Nicht Jedes Jahr bringen 
die Getreide- und Gemüsefelder 
hohe Erträge ein, ebenso wie 
nicht Jeder Tag sonnenklar und 
windstill Ist. Ich wohne über drei 
Jahrzehnte in Tscheljabinsk und 
kann kühn behaupten, daß es In 
dieser Zelt noch keinen so regen­
armen Frühling und Sommer wie 
heuer gegeben hat. Unseren 
Menschen will es gar nicht In 
den Kopf, daß die Ernteerträge 
in diesem Jahr lm Gebiet oft 
bescheiden sind — man Ist an 
hohe Ernten gewöhnt, besonders 
was die Kartoffeln und das Ge­
müse betrifft. Ohrenbläser und 
„Marktpropheten" bauschen das 
Mißlingen der Landwirte auf, 
und mancher Städter läßt sich Ins 
Bockshorn Jagen. Dabei fällt be­
sonders die Tatsache Ins Auge, 
daß beim „Hamstern" und Raf­
fen „ufn Winter" ältere Men­

Vor kurzem feierte das Kollektiv der Klndersportscbule in Kaske- 
len, Gebiet Alma-Ata, sein 11 Jähriges Jubiläum. Jährlich erhalten 800 
Zöglinge dieser Lehranstalt Sportkategorien und Klassifizierungs­
zeugnisse. In dieser Schule funktionieren Sektionen für 7 Sportarten.

UNSERE BILDER: Trainer W. Petrotschenko unterrichtet In der 
Sektion für Federball. Eine der Jungen Turnerinnen.

Fotos: W. Krieger

schen sich beirren und reinlegen 
lassen. Die Jüngere Generation 
glaubt nicht an Ammenmärchen 
und läßt sich keinen Bären auf­
binden. Und wirklich, unser So­
wjetstaat lebt nicht mit einem 
Tag, sozusagen von der Hand in 
den Mund. Aber leider gibt es 
dennoch Menschen, die Ihren ei­
genen Augen. Ihrer Erfahrung 
nicht glauben.

Vor einiger Zelt traf Ich auf 
unserem Kolchosmarkt einen be­
kannten Fahrer, nämlich Willi L. 
Wir kamen Ins Gespräch und er 
fragte:

„Hoste dich ufn Wlntr schun 
mit alles bsorgt?"

„Ich kaaf mr alles, wie Ich’s 
brauch", zuckte Ich die Schulter, 
„so, wie alle Lalt in dr Stadt"

„Ja. es 1s ewe schlecht, wemr 
sei eigenes Haus net hot", mein­
te Willi gemacht bedrückt, „do 
kann mr sich gar nix bsorge, un 

Markt. Un In dr Bude kanns des- 
Johr dinn wern..." betonte er 
vielsagend.

„'S wend net dlnn, Willi", ant­
wortete Ich, „ s gebt unr uns 
ewr Narrn. die renne von aanr 
Bud In die anre. hamstm dreimal 
so viel wiese brauche, un die Bu­
de wern doch net leer. Alles ls 
lmmr zu kaafe, wie vor Jahr un 
Tag. Odr Ises vlelcht net so?"

„Jo, Jo, 's ls so"', mußte Willi 
zugeben, „soll mir gar net maa- 
nef Wu se nor alles herkrlje. die 
Bude? Däs ls Jo alles richtig, 
ewr mit dr Kartoffel werd's des- 
Johr klkrlklschwach, däs mußte 
doch zugewe...“

„Aach Kartoffel g e b t' s 
gnung", sagte Ich, „unsre Stadt 
hat siebzigtausend Tonne in anre 
Gbjete angekauft, kaaf, so viel 
wleste willst. Na un unser Sow­
chose, die ernte Jo doch acht­

Ganze Arbeit
Dar Selbstkipper, den der Fah­

rer Christian Brunner aus der 2- 
Kolonne lenkt, ist ein „Veteran" des 
Kraftfohrbetriebs Nr. 12 in Krasno- 
turjinsk. Dor Wagen rollt aber noch 
ohne Mucken. Christian befördert 
Ziegel, Beton, Bretter und andere 
Baumaterialien an die Objekte. Auf 
diesen und vielen anderen Routen 
hat ihn sein Selbstkipper noch nie­
mals im Stich gelassen. Der Fahrer 
schont ihn auch: Er kennt die Wege, 
weiß, wo er dem Wagen höhere 
Geschwindigkeit Zutrauen kann, und 
wo er vorsichtiger fahren muß. Er 
bringt seine Fracht in bestem Zu­
stand zur Baustelle und spart dabei 
Brennstoff ein.

Brunner ist einer der angesehen­
sten Fahrer im Kollektiv. An seinem 
Rockaufschlag glänzt die Lenin-Ju- 
biläumsmedaille und das Abzeichen 
„Für unfallfreie Arbeit".

„Wir lernen bei Ausflügen unsere 
Hoimat besser kennen und erholen 
uns ausgezeichnet", meint Christian, 
am Lenkrad seines „Shiguli" sitzend. 
„Nach einem mit der Familie sinn­
voll verbrachtem Ruhetag geht auch 
die Arbeit besser vonstetfan." 
Dem Ist wirklich so. Brunner leistet 
nie halbe Arbeit.

I. SÄNGER 
Gebiet Swerdlowsk

zehn Tonne vom Hektar. Also. 
Kartoffl gebts’s runde Jahr 
lang..."

„Kann sei”, sagte schließlich 
Willi, „ewr Vorsicht Isn Laab 
Brot mehr. Un die Kartoffl... Ich 
hol mir bessere un bllllgre aus dr 
Sowchos..."

Dieser Raffer hat zwei—drei 
Jahresvorräte an Kartoffeln und 
sicher noch an Mehl und Grau­
pen lm Keller und in der Garage 
liegen.

Im vorigen Jahr stand seine 
Frau täglich auf dem Kolchos- 
markt und verkaufte Sauergemü­
se. Unter dem Deckmantel, Ge­
müse der eigenen Ernte zu ver­
kaufen (er besitzt Ja einen Obst­
und Gemüsegartenl), kauft Willi 
Im Herbst halbreife Tomaten in 
den Sowchosen zu 8—10 Kope­
ken das Klio und verkauft sie 
später auf dem Markt, 
wenn sie schon „schwer 
wiegen"... Also eine ausgeprägte 
Spekulation.

Sind wir nun mit Willi nicht 
ein bißchen liberal?

Kl. ECK

Ärztliche Ratschläge

Kreuzschmerzen und ihre Ursachen
Unter der Kreuzgegend verste­

hen wir den Abschnitt des Rük- 
kens von den drei unteren Len- 
oenwirben bis zum Kreuzbein. 
Diese Wlrbelsâuienregion ist 
ständig oesonders beansprucht, 
elnma.. well die gesamte Last 
der daruberllegenden Körpertet- 
.e darauf ruht, zum anderen 
£enzt hier ler seweg.iche Len- 

nabschnltt an das starre 
Kreuzbein. Solche Grenzstellen, 
an denen dynamische Belastun­
gen in statische übergehen und 
umgekehrt statische Kräfje In 
dynamische umgewandelt wer­
den, sind oesonders störanfällig. 
Aber auch Erkrankungen von an­
deren Organen, z. B- der Harn­
organe. des Darmes sowie des 
Rückenmarks und seiner Häute 
können Kreuzschmerzen hervor­
rufen.

Treten Kreuzschmerzen nach 
längerem Stehen. Sitzen, Hocket 
oder Bücken auf — zunächst 
vorübergehend, später als Dauer­
schmerz — spricht man von 
„statischen Ruckenbeschwerden " 
Vorwiegend treten sie Infolge 
von Überanstrengung und Er­
müdung best'mmter Muskelgrjp- 
pen auf und verursachen einen 
dumpfz'.ehenden Schmerz, der 
nur jnbest'mmt lokalisiert wer­
den kann. Viele Störungen, die Im 
Achsenorgan selbst oder außer- 
ia.b le' Wirbelsäule zu suchen

sind, kommen als Ursache In 
Frage. Unter den erworbenen 
statischen Fehlern der Wir-
oelsäule ist In erster Linie die 
schlechte Haltung bzw. der Hal­
tungsverfall zu nennen;

Die Ursache für eine statische 
Fehibelastung des Achsenorgans 
legt häufig außerhalb der Wlr- 

oeisäule. Es ist hier neben vielen 
anderen Gründen der Becken- 
schlefstand, z. B. bei einer Bein­
verkürzung oder einem Hült- 
bzw. Kniegelenkleiden, eine zu 
starke oder zu geringe Becken- 
xlppung. z. B. bei einer dop­
pelseitigen Hüftbeugefehlstel- 
lung, einer abnormen Lage der 
Hüitpfannen lm Becke.nring so­
wie dem dauernden Tragen von 
Schuhen mit zu hohen Absätzen 
zu nennen.

Häufig klagen auch Patienten 
mit Senkfüßen über Rücken­
schmerzen. Der Fehler der Fuß­
wölbung bewirkt eine verstärkte 
Anspannung der Unterschenkel­
muskulatur, die Ober eine kineti­
sche Muskelkette die Rücke.i- 
strecker beeinflußt. Solche 
Kreuzschmerzen verschwinden 
oft prompt, sobald der Betrof­
fene korrigierende Einlagen 
fragt.

Anders ist der Schmerzcha­
rakter bei Störungen, lm Bewe- 
gungsseement der Wirbelsäule 
selbst. Äußerst stark und unan­

genehm wird ein plötzlich eln- 
sohleßender Sohmerz empfunden, 
der meist beim Bücken oder 
beim Anheben einer Last ausge­
löst wird. Das Ist der sogennante 
Hexenschuß. Eine unbedachte Be­
wegung. Ja sogar das Husten 
oder Niesen kann diesen starken 
Schmerz erneut provozieren. Die 
Ursache hierfür ist fast immer In 
der Struktur der Wirbelsäule 
selbst zu suchen.

Aufgrund normaler Alterungs­
vorgänge verlieren die Band­
scheiben an Flüssigkeit. Infolge 
Ihres verminderten Quelldrucks 
kann sich das Wirbelsäulengefü­
ge bzw. ein Bewegungssegment 
lockern. Reichen die körpereige­
nen Kräfte nicht aus, diese Vor- 
ange zu kompensieren, indem 

nder und Muskeln vermehrt 
angespannt werden, kann diese 
abnormen Gefügelockerung ei­
nen Krankheitswert gewinnen. 
Nicht selten treten dann akute 
Funktionsstörungen In dem be­
treffenden Segment auf. Man 
spricht von einer Wirbelblockie­
rung.

Es kommt auob vor. daß der 
äußere Faserring einer Band­
scheibe elnrelßt und sich der 
Gallertkern vorwölbt oder sogar 
seine Verbindung zur Bandschei­
be ganz verliert und vorfälit. 
Verlagert sich das Bandschei­
bengewebe In Richtung der Zwi­

schenwirbellöcher oder des 
Wirbelkanals, können die emp­
findlichen Nervenwurzeln oder 
gar das Rückenmark mechanisch 
gereizt oder gequetscht werden. 
Das geht mit heftigen Kreuz­
schmerzen einher, die bis ins 
Gesäß und Bein ausstrahlen. Der 
Arzt kann das vorgefallene 
Bandscheibengewebe mittels spe­
zieller diagnostischer Maßnahmen 
erkennen und operativ entfernen. 
Oft Ist Jedoch mit einer konser­
vativen Therapie der gleiche Er­
folg zu erzielen wie mit einer 
Operation.

Um die Gefahr statischer Wir- 
belsäulenbeschwcrden oder eines 
Bandscheibenschadens zu verrin­
gern, Ist die genaue Kenntnis 
möglicher Störfaktoren erforder­
lich. So Ist die Diagnose und so­
fortige Behandlung der soge­
nannten angeborenen Hüftver­
renkung bereits lm Säuglingsal­
ter eine äußerst wichtige Vorbeu­
gungsmaßnahme. Bclnlängenun- 
terschlede lassen sich ausglei­
chen und Gelenklelden lm Be­
reich der unteren Extremitäten 
oft mit Erfolg verringern oder 
hellen.

Die altersbedingten Verände­
rungen der Bandscheiben führen 
nur bei wenigen zu Beschwerden. 
Eine gut ausgebildete Rücken- 
und Bauchmuskulatur kann die 
Lockerung des Wlrbelsäulenge- 

füges weitgehend ausglelchen 
und stabilisieren. Bel regelmäßi­
ger Übung läßt sich die Rumpf­
muskulatur unmerklloh soweit 
trainieren, daß eine Gefügolocke- 
rung und damit Rückenschmerzen 
gar nicht erst auftreten. Regel­
mäßiges Schwimmen. Ausgleichs­
gymnastik, Pausenturnen oder 
sportliche Betätigung können da­
bei helfen. Andererseits sollte 
man einseitige Belastungen und 
Oberlastungen der Wirbelsäule 
vermelden. Übergewichtige sind 
einer erhöhten Gefahr ausgesetzt. 
Zuviele Klios bedeuten nicht 
nur eine vermehrte Last für die 
Wirbelsäule und die Gelenke der 
unteren Extremitäten schlecht­
hin. sondern es bilden sich Fett­
schürzen. und die Last wird da­
durch anders verteilt. Es bildet 
sich ein Hohlkreuz. und die 
Rückenmuskultur ist statisch un­
günstig belastet und überan­
strengt. Eine ähnliche Situation 
ergibt sich dann. wenn die 
Bauchdecken erschlaffen, so daß 
der Bauch nach vorn tritt und 
sich die Eingeweide senken. Oft 
sind beide Faktoren kombiniert.

Die ursächliche Behandlung 
solcher Beschwerden ergibt sich 
aus dem oben Gesagten von 
selbst. Sie heißt Bewegung. 
Übung. Tralningl Nur den Pa­
tienten. bei denen einen Kräfti­
gung der Bauchmuskulatur da­
durch nicht möglich ist. wird 
der Arzt eine äußere Stütze In 
Form eines Korsetts verordnen. 
Kreuzschmerzen haben viele 
Unsaoben. Oft kann der Patient 
ihnen vorbeugen oder zur Hei­
lung beitragen, wenn er ge- 
sundhellsfördend lebt.

(Aus: „Dtlne Gesundheit")

Ausgrabungen 
in der Kolchis

In der letzten Zelt wurden In 
der Kolchis (Kaukasus-Geblet) 
Ausgrabungen vorgenommen. 
Bel den Ausgrabungen wurden 
Golddiademe mit eingeprägten 
Gestalten von Löwen, die einen 
Büffel und eine Gazelle zerrei­
ßen. in den Bestattungen der An­
tike lm Westen Georgiens ent­
deckt. Die sowjetischen Archäo­
logen vermuten, daß sich hier 
die Kolchis befand, die In der 
Argonauten-Sage besungen wird.

Die von den Wissenschaftlern 
seit mehreren Jahren betriebenen 
Forschungen haben die Existenz 
dieses Staates des Altertums be­
stätigt Vor kurzem wurden 
Grabstätten der Antike sowie 
Reste des eisenverarbeitenden 
Gewerbes entdeckt.

Bel Untersuchung der Trüm­
mer der Stadt Wani, die in der 
malerischen Schlucht eines lm 
Altertum berühmten . Nebenflus­
ses von Rlonl liegt, wurden durch 
Türme verstärkte Verteidigungs­
mauern aus Stein, das Stadttor 
mit Heiligenfiguren daneben 
sowie eine mit Kopfstein ge­
pflasterte Straße freigelegt. In­
nerhalb der Stadt wurden öffent­
lichen Einrichtungen, ein Monu­
mentaler Treppenaltar und ein 
Runder Tempel ausgegraben.

In den Gebäuden der Stadt 
fanden die Archäologen eine 
Vielzahl von hervorragenden 
Kunstgegenständen der Kolchis 

und aus dem hellenischen Zeital­
ter. solche wie monolithische 
Altäre, mit Pflanzenornament 
und Skulftturenblldern ge­
schmückte Kapitälsäulen sowie 
ein griechisches Bronzegefäß, 
das mit einer beflügelten Statuet­
te der Göttin Niki gekrönt Ist.

Zur Erforschung der Koloni­
sierung der Kolchis durch die al- 
ten Griechen sowie der Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen dieser und der antiken 
Welt werden die Ausgrabungen 
zugleich In mehreren Gebieten 
Georgiens fortgesetzt. In den 
großen Kolchls-Sledlungen lm 
Zwischenstromland von Pltschorl 
und Rlonl wurden tonamphoren. 
Ionische Gefäße sowie attische 
Keramik mit schwarzen Figu­
ren entdeckt, die aus ver­
schiedenen griechischen Zentren 
stammen.

In der Umgebung der Kurort­
stadt Kobuletl. östliche Schwarz­
meerküste. werden zur Zeit Aus­
grabungen einer alten Handels­
stadt durchgeführt. Zusammen 
mit den Bestattungen der Kol­
chis-Bevölkerung wurde auch ei­
ne Stätte mit typisch griechi­
schem Bestattungsritual freige­
legt.

(TASS)
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